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Der Fohrer gibt die Kampfparoie 
Orosskundgebung zum Kriegswinterhilfswerk 1941-42 Im Berliner Sportpalast 

Polltische Hoclistlmmung im Zeichen 
weltgeschichtlicher Siege 

B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r .  

rreudice Überraschung halte das deut­
sche VOIK «erfaßt,  als am Freitag mittag 
der Deutsche Rundfunk und die Presse 
verliündeten, daß der Führer zur Eröff­
nung 'des Krlegswinterhilfswerkes 1941-42 
sprechen wUroe. Noch in jedem jähre ist  
dieser Tag die Paroleausgatoe gewesen 
für einen Kampf, den ste^s der Sieg ge­
krönt hat.  In diesem Jahre erhielt  diese 
A.nkündigung ein besotvderei Gewicht da­
durch, daß der Führer aum ersten Mai 
nach einem haltoen Jahr das Wort ergriff ,  
um sich an das deutische Volk und an die 
Weh zu wenden. Wahrend andere Staats­
männer geredet und wieder geredet hat­
ten und die Ereignisse immer wieder die 
Hohlh^eit  ihrer Phrasen erwiesen hatten, 
hatte Adalf Hitler geschwiegen, dafür 
aber gehandelt .  Unter seiner Führung ha­
ben In den vergangenen Monaten die 
dx?utschen Armeen weltgeschichtliche 
Siege gegen 'den Bolschewismus errungen, 
der hinter scheinheiliger Maske zum töd­
lichen Schlage gegen das um seine Exi­
stenz kämpfende aeutsche Volk ausgeholt  
hatte.  Siijg um Sieg haben die deutschen 
Armeen in erbitterten harten Kämpfen 
unter Adolf Hitlers Führung an ihre Fah­
nen geheftet  und die furchtbare Bedroh­
ung gegen das Großdeutsche Reich, ja,  
gegen alle Völker Europas zerschlagen. 

Das deutsch« Volk horcht auf 
Wenn nach dieser Zelt  des Schweigcns 

und der Siege der Führer die Absicht ver­
kündete,  das Wort zu ergreifen, dann 
dürfte das dou'tüche Volk mit Recht ge­
spannt sein auf seine Worte.  Kaum eine 
Stunde war vergangen, üa zeigte der Zu­
strom zu der traditionellen Kampfstätte 
der nationalsoziaüstischen Bewegung in 
Berlin,  zum Siportipalasf,  das Bild großer 
polit ischer Tage. Tausende von Berli­
nern wollten Zeuge sein,  wenn der Führer 
erneut die Kamipfparole für den drit ten 
Kriegswinter ausgab. Zehntausende woll­
ten sich zum Sprecher des ganzen deut­
schen Volkes machen, indem sie dein 
Führer,  der in dieser Stunde von der Front 
Im Osten in die Reichshauptstadt zurück­
gekehrt war,  wieder einmal die Liebe und 
Treue der Heimat dem Obersten Befehls-
haber ihren Dank für die gigantischen Lei­
stungen der deutschen wenmacht in Ju­
belnden Kundgebungen darbrachten. 

Sportpalait in gespannter 
Erwartung 

Der Berliner Sportpalast ,  der so oft  In 
der Kflniplzeit  Tribüne der Auselnanderi-
Setzung mit Mofiknus Söldlingen gewesen 
ist ,  zeigte dns gcwohnle Bild großer 
Kniii ipfij ige.  Kopf an Kopf drängten sich 
T.ii isfiuie.  Uns Hrniinhemd der Partei  
und das Fcklgmii liur Soldntt?n beherrsch'  
tcn den Versninnilnnjjsraiini.  Aus den 
Herllner l .a/aretten w;iren Hunderte von 
Verwiipile 'en ftekoiiinu'n,  di 'nen die Ehrent 
pilUze, die ersten F^eil 'en,  vorli i 'h- ' l ten 
waren. Hie l-; i l ineii  l ie-;  nali '*nnl"n7iali-
stisehen l^elelics,  T' imuMinrnn uiui Lor­
beer scli i ivücktcn das weite Rund. Die alt­

gewohnten Kampfweisen d«f nationalso-
lialistischen Bewegung und Märsche vier 
deutschen Wehrmacht beflügelten die 
Stimmung, die von Minute zu Miaute 
höher stieg. 

Front und Hoimnt eng 
verbunden 

Hellrufe grüßten die führenden Männer 
der nationalsozialistischen Bewegung, als 
sie das Rund des riesigen Raumes betra­
ten, Stehend grüßten die Zehntau^ende 
die kampfgewohnten Fahnen der natio­
nalsozialistischen Bewegung und di« 
Standarten der Berliner SA, des NSKK. 
der HJ und der SS, als sie in altgewohn­
ter Weise durch den Mittelgang einmar­
schierten, um hinter dem Halbrund der 
Ehrentribüne Aufstellung zu nehmen. Be­
sonders herzlichen Beifall  empfing Reichs­
minister Dr.  Göbbels,  den Berliner Gau­
leiter,  der zusammen mit Oberbefehlslei­
ter Hilgenfeldt den Sportpalast  betrat .  
Aus den kurzen Einführungsworten von 
Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt ging 
hervor,  daß das Winterhilfswerk des 
deutschen Volkes im Winter 1940-41 ei­
nen stolzen Nachweis einer einmaligen 
Leistung erbracht habe. Diese Tatsache 
zeige, daß Front und Heimat sich in un­
vergleichlicher Weise vereinten zu ernem 
Sozialwerk, das kein anderes Volk der Er­
de aufweisen könne. Allein 300.(X)0 Helfer 
mehr seien in diesem Jahre am Werk als 
Im vergangenen, um die großen Aufgaben 
des Winterhilfswerks zu erfüllen. So groß 
auch die Leistung bisher gewesen sei,  
so könne sie docii  nur ein Ansporn sein 
zu einer noch größeren. 

Relchtmlnltter Dr. Oöbbelt gibt 
den Rechenschefttberlcht 

Stürmisch begrüßt,  ergriff  sodann 
Reichsminister Dr.  0  ö b b e 1 s  das Wort,  
der unter dem jubelnden Beifall  der Zehn­
tausende verkündete,  daß der Führer in 
kurzer Zeit  von dieser Stätte aus zum 

deutschen Volk sprechen werde. Der Re-
clienschaftsbericht,  den im folgenden 
Reichsminister Dr.  Qöbbels ablegte^ be­
wies in nüchternen Zahlen, in sachlichen 
Darlegungen und Aufzählungen, mit wel­
cher Leidenschaft  und mit welcher Tat­
bereitschaft  das deutsche Volk auch in 
der Heimat sicii  hinter die Front seiner 
kämpfenden Soldaten gestell t  hat.  

Reichsminister Dr.  Oöbbels schilderte 
in großen Zügen die Leistungen auf den 
einzelnen Arbeitsgebieten der nationalso­
zialistischen Volkswohlfahrt .  Er zeigte,  
wie z.  B die Betreuung von »Mutter und 
Kind« und die Kinderlandversehiekung aus 
den bonibengeführdeten üebieten wert­
vollste Volkskraft  erhalten und be­
wahrt habe. Der volksvernichtenden Ver­
wahrlosung des Sowjetregimes stell te Dr.  
Oöbbels in plastischer Weise diese Er­
gebnisse nationalsozialistischer sozialer 
Arbeit  gegenüber.  Dadurch wurden der 
Sinn des gegenwärtigen Kampfes und die 
Bedeutung des nationalsozialistischen Rin­
gens gegen den Bolschewismus auf das 
lebendigste und eindrucksvollste aufge­
zeigt.  

Deuttchlendt Recht auf die 
Zukunft 

Im weiteren Verlauf seiner Red<? fei­
erte Reichsminister Dr.  Ciobbels aas Win­
terhilfswerk des deutschen Volkes als das 
große Bekenntnis zur Gemeinschaft ,  durch 
das sich das deutsche Volk in der Heimat 
der Front würdig erweisen wolle.  Zu­
gleich aber,  so stell te Reichsminister Dr.  
Göbbels fest ,  erhärte das deutsche Volk 
in seiner Gesamtlieit  mit diesen sozialen 
Leistungen vor der gesamten Welt sein 
Recht auf die Zukunft,  während die Lon­
doner Plutokratie nach ihrem Siege von 
1018 nichts getan und nach ihrem Siege 
die Stunde der Bewährung versäumt ha­
be. Darum würden sie auch von der 
Bühne der Entscheidungen abtreten müs-
sen, Portsetzung Seite 2.  

Newcastle erneut hombanliert 
lemban «Ht mllllVrlich« Anlagsn In Moskau und «In iUtlunga-

w»rk b«l Charkow — II IrlMnflygiougo abgoichotion 
A u s  c i e m  F u h r e r h a u p t q u a r t i e r ,  3 .  O k t o b e r  

Das Oti«rkoniniando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Osten wurden die Operationen erfolgreich fortgeführt. 
Kampfflugzeuge lombardierten in der Nacht zum 3. Oktober mit beobachte­

ter Wirkung mlütftriiche Anlagen in Moakau sowie ein wichtiges Rüstungswerk 
südostwttrti Charkow. 

Ein starker KampffUegerverband grtff in der letzten Nacht erneut das briti­
sche Schiffsbauzentrum Newcastle mit nachhaltiger Wiritung an, Weitere Luftan­
griffe richteten »ich gegen krieRswIcht ge Einrichtungen an der britischen Ost-
und SUdostküstc sowie gegen mehrere Piug^plätze. 

Im Kanalgebiet schössen am gestrigen Tage jÄger neun, Einheiten der Kriegs, 
marine drei bntische FlugzeuRe ab. 

in Nordafrika bombardierten deutsche Sturzkampfflugzeuge am 1. Ok'ober die 
Hafenanlftgen von Marsa Matruk und Toi>ruK. tmheiten aer aeutscn<?n i^negs-
marine schössen an der libyschen Küste drei britische Flugzeuge ab. 

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in das Reichsgebiet ein. 

JCeiH ^Rtot und hün 
Jieisch 

Die Lebensverhältnisse in der 
Sowjet-Union 

Von OT-Kriegsberichter Arthur Kemmersr 

Nachdem wir nun schon einige Wo­
chen und Monate durch die Dörfer und 
Städte der Sowjet-Union ziehen, haben 
wir uns in vielen Dingen das Wundern 
abgewöhnt.  Wir haben das beinahe 
träge Dulderdasein des ostischen Men­
schen kennen-,  wenn auch nicht verste­
hen gelernt.  Aber von Zeit  zu Zeit  ist  
man doch immer wieder erschüttert ,  w^nn 
man aus Unterhaltungen mit Ukrainern 
erfährt ,  wie primitiv die Menschen nier 

Selebt haben. Wenn man den fruchtbaren 
oden der Ukraine sieht,  wenn man die 

endlosen Getreidefelder rechts und links 
der Landstraße anblickt,  so muß man 
annehmen, hier lebt ein Volk, das keine 
Ernährungssorgen kennt und das mit 
allem reichlich versorgt ist .  Dann kommt 
niat» in die Dörfer und Städte und hört,  
daß die Menschen schon monatelang 
kein Stück Brot gesehen haben, Butter 
überhaupt nicht kennen und Fleisch sich 
auch nicht leisten können. Man steht 
fast  vor einem Rätsel und es ist  doch die 
Wirklichkeit .  

Wir liegen in Quartier bei einem alten, 
weißhaarigen Mütterchen, das ganz gut 
deutsch spricht.  Man sieht der Frau an, 
daß sie bessere Zeiten gesehen hat.  In 
Odessa besaß ihr Mann einst ein Schuh­
geschäft  und mit der Zeit  hatten sie sich 
auch ein ansehnliches Vermögen erwor­
ben, da kam der [-Jolschewismus und sie 
verloren all  ihr Hab und Gut und der 
Mann wanderte als »Bourgeois« zunächst 
mal für ein Jahr ins Gefängnis.  Der Mann 
starb bald darauf und die Frau hat 
schwere Zeiten durchmachen müssen. Sie 
ist  weit  über ihre Jahre hinaus gealtert .  
67 Jahre zählt  sie heute und ist  doch ein 
menschliches Wrack, krank, abgezehrt 
und halb gelähmt. Ein Arzt,  der sich um 
sie kümmern könnte,  steht nicht zur Ver­
fügung. Sie weiß, daß sie nicht mehr 
lange zu leben hat.  »Die Bolschewisten 
haben uns die Hälfte unserer Kraft  und 
Gesundheit  genommen. Danke Oott,  daß 
die Deutschen gekommen sind«, hat sie 
am Tage des Einmarsches der deutschen 
Truppen In ihr Gebetbuch, das sie vor 
den Bolschewisten ängstlich verstecken 
mußte,  mit zit ternder,  aber glücklicher 
Hand geschrieben. Als ich ihr auf der 
Karte zeige, wie weit  die Bolschewistcn 
schon zurtickgedrängt sind, da geht ein 
frohes Strahlen über ihr bleiches,  abge­
zehrtes Gesicht.  »Die Kommissare«, er­
zählt  sie mir,  »stell ten sich immer gern 
vor große Europakarten und zeigten 
großsprecherisch auf den gewaltigen 
Raum der Sowjetunion und demgegen­
über auf die europäischen Staaten. Das 
alles gehört uns,  Deutschland ist  nichts 
und die übrigen Staaten sind auch 
nichts.« Die Aussage der alten Frau fand 
ich bestätigt in den vielen Europaknrten. 
die wir allerortens antrafen und auf de­
nen die Sowjet-Union in knallig b 'utig-
roter Farbe eingezeichnet war und zum 
Vergleich damit als Anhängsel das 
ilbricre Europa. 

Was der Bevölkerung immer wieder 
am meisten imponiert ,  ist  das frische ge­



Seife 2 ^•Martjurger Zeitung« 4./5.  Oktober 1941 Ntimmer 240/2M 

sunde Aussehen unserer Soldaten und 
iiire für sie beinaiie unvorstellbare gute 
Verpflegung. Hier hat sie die bolschewi­
stische Propaganda am schamlosesten 
betrogen. Hat man ihnen doch jahrelang 
eingehämmert,  die Deutschen wären völ­
lig unterernährt,  zu schwach, um die 
"Waffen führen zu können, und nun kom­
men Menschen daher,  gegenüber denen 
die Sowjets schlecht und unterernährt 
aussehen. Immer wieder hört  man in Ge­
sprächen mit der Bevölkerung; »Die 
Dcutschcn sehen stark und ^sund aus, 
sie gehen aufrecht und sie sind so sau­
ber.  Immer wollen sie sich sofort  wa­
schen und fragen nach Badegelegenheit .  
Unsere dagegen sind dreckig und 
schmutzig.« Hören wir,  welche Schauer­
märchen die Bolschewisten im Rundfunk 
ihrer armen Bevölkerung vorerzählten. 
Danach benahmen sich di« deutschen 
Soldaten wie Tiere,  die den Frauen die 
Brüste abschnitten, Kinder mordeten, 
und alle syphili t isch seien. Da ließ man 
sogenannte glaubwürdige Zeugen vor 's 
Mikrophon treten, die erzählten, wie ein 
deutscher Soldat nach Eroberung einer 
Stadt in die Wohnung einer Familie ein­
gedrungen sei,  den Mann und die Frau 
niedergeschossen habe, die Tochter ver­
gewaltigt und geschlechtskrank gemacht 
habe. Das brachte der bolschewistische 
Rundfunk, um die Menschen in Furcht 
und Schrecken zu halten und sie gegen 
die Deutschen aufzuhetzen. >Mir standen 
die Haare zu Berge«, sagt ein ukraini­
scher Arbeiter,  »als mir meine Frau 
sagte,  die Deutschen seien in der Stadt.« 

In einem anderen Gespräch erlebte ich, 
wie die Angst vor den Deutschen noch in'  
den Menschen nachzitterte.  Als ich einem 
Kind ein Bonbon anbot,  zögerte es zu­
nächst und auch die Eltern wußten nicht,  
ob sie es annehmen sollten, weil  sie 
glaubten, es sei vergiftet .  Erst  als ich 
selbst davon aß, war Ihr Mißtrauen be­
seitigt  und sie wurden zutraulicher.  Noch 
heute haben sie Angst vor den Kommu­
nisten und sie fürchten, daß, wenn eines 
Tages die Deutschen weggingen, die 
Stück trockenes Brot,  dazu heißes Was­
ser.  Kalt  kann man das Wasser nicht 
trinken, da es nicht bakterienfrei ist .  
Zum Mittagessen eine dicke Suppe mit 
Graupen, Nudeln oder Kartoffeln und 
abends das gleichc, falls von Mittag 
etwas übriggeblieben war r>der wieder 
trockenes Brot und eine Art Tee dazu. 
Das ist  die Ernährumg dieser Menschen 
tagaus, tagein. Die Lebensbedingungen 
dieses Fabrikarbeiters und seiner Fami­
lie sind nun nicht etwa besonders 
schicchte,  sondern durchaus normale.  Es 
gibt auch Fälle,  in denen neun Menschen 
in nur einem Raum wohnen und noch 
weniger zu essen haben. 

Betrachten wir uns nun zum Vergleich 
die Lebesverhältnisse einer schon geho­
beneren Schicht.  Da ist  ein Ingenieur,  er 
verdiente 700 Rubel im Monat,  seine 
Frau arbeitet  noch mit und bekommt 
2ö() Rubel,  so daß sie zusammen 950 
Rubel verdienten. Da sie nur ein Kind 
haben, sind ihre Lebensbedingungen 
schon erheblich besser,  aber mehr als 
zweimal in der Woche konnten sie sich 
auch kein Fleisch leisten. Ihre Wohnver­
hältnisse waren auch noch sehr ärmlich 
und mit einem deutschen Ingcnieurs-
Haushalt  in keiner Weise zu vergleichen. 
Man hätte glauben können, in einem 
L'infachen, aber schon sehr einfachen Ar­
beiterhaushalt  in Deutschland zu sein.  
Gut gelebt haben im Sowjetparadies nur 
die kommunistischen Funktionäre und die 
Juden. Sie hatten alle hohen und einfluß­
reichen Stellungen und sie verstanden 
sich auch sonst noch Geld zu machen, 
während die breite Masse des Volkes 
Iningerte und darbte.  Das Volk war das 
Elend und die Not schon so gewöhnt,  
daß es sie bereits gar nicht mehr so 
empfand. Nur der ostische Gleichmut und 
die ostische Dulderseele konnte solches 
Elend überhaupt hinnehmen. 

Der deutsche Frontarbeiler,  der dieses 
Hild der bolschewistischen Wirklichkeit  
. ' i i i täglich in der Ukraine sieht,  er kann 
nüchtern vergleichen zwischen seinem 
Lebensniveau und dem des sowjetischen 
Allleiters und er kann dann nur mitlei­
dig lächeln, wenn er die so-wjetischen 
Flugblätter l iest ,  in denen zum Überlau­
fen zur Sowjet-Armee aufgefordert  wird. 
Diese Papierzettel-Prnpaganda kann 
wirklich keinen Eindruck mehr machen 
;iuf Menschen, die das Sowjetparadies 
mit eigenen Augen gesehen haben. 

Das natinnalsoziali-stische Deutschland 
kiuin sich erlauben, seine Arbeiter hinaus-
zuschicken in die andere Welt,  es 
braucht den Vergleich mit keinem Staat 
<ler Welt  zu scheuen, am allerwenigsten 
den mit der Sowjet-Uninn. r>as weiß der 
deutsche Soldat,  der deutsche Frontar-
beitcr und mit ihnen das gesamte deut­
sche Volk. 

Der Führer giht die Kampfparoie 
Unbeschreiblicher Jubel 

Ein Jubel ohnegleichen erfüllte den 
Sportpalast ,  als der F ü h r e  r am Eingang 
erschien und unter den Klängen des Ba­
denweiler-Marsches zur Rednertribtine 
schrit t .  Die herzlichen Begrüßungsworte 
des Reichsministers Dr.  Göbbels an Äen 
Führer gingen im Beifallssturm unter.  Dr,  
Göbbels brachte dem Führer des ganzen 
deutschen Volkes Dank dafür zum Aus­
druck, daß er und seine Soldaten das 
Reich vor d'er tödlichen Gefahr des Bol­
schewismus gerettet  haben. Kampfent­
schlossenheit  und Siegeswille sprachen 
aus den Zustimmungskundgebungen, die 
sich mit dem Jubel vereinten, der dem 
Führer entgegenbrandete,  als der Mini­
ster erklärte,  daß das deutsche Volk in 
allen Stunden der zurückliegenden Kriegs­
monate in Gedanken und mit dem Her­
zen bei ihm und seinen Soldaten gewe­
sen sei.  Aus heißem Herzen strömte aber 
dem Fiihrer die Liebe seines ganzen Vol­
kes entgegen, als der Minister schließlich 
verkündete,  daß auch in allen zukünfti­
gen Tagen das ganze deutsche Volk bei 

ihm stehen werde, bis die Stunde des Sie­
ges geschlagen habe. 

Adolf Hftl«r spricht 

Nachuem sich der Jubel und die Be­
geisterung gelegt hatten und die Heil-Rufe 
abgeebbt waren, ergriff  der Führer das 
Wort zu seiner Rede, 

Seine Rede leitete der Führer mit ei­
nem Bekenntnis der Verbundenheit  zur 
Front ein,  bei der er — der der efste Soldat 

seines Volkes ist  auch in dieser 
Stunde weile.  Rückschauend schilderte 
der Führer anfangs der Rede seine Be­
mühungen, das deutsche Volk durch 
friedliche Arbeit  und ein beispielloses 
soziales Aufbauwerk zu einer glücklichen 
Zukunft zu führen. Er schilderte rodann 
die unerbitt l iche Feindschaft  der westli­
chen Plutokratien, die sich gegen diesen 
Aufbruch des nationalsozialistischen 
Deutschland erhoben und es unter jahre­
langen Bemühungen zum Kriege getrie­
ben hatten. 

Die bolschewistische Gefahr 
Mit atemloser Spannung verfolgten die 

Zehntausende die Darstellung des Füh­
rers im folgenden Teil  seiner Rede, in 
dem er von der immer stärker geworde­
nen riesenhaft  angewachsenen bolsche­
wistischen Gefahr an der Ostgrenze des 
kämpfenden Reiches sprach. Mit innerer 
Ergriffenheit  lauschten sie den Worten, 
mit denen Adolf Hitler von der Last der 
Verantwortung in jenen Monaten des 
Schweigens und Zuwartens Zeugnis ab­
legte.  Hier empfand jeder einzelne in 
diesem Raum, empfanden die vielen Mil­
lionen draußen am Rundfunk, daß Adolf 
Hitler als wahrer Führer seines Volkes 
eine fast  übermenschliche Bürde getra­
gen hat.  Wellen der Verehrung un'd 
Liebe schlugen ihm darum heiß und in­
brünstig entgegen, als er in Mberzcugenr 
den Worten davon Kunde gab, daß nun­
mehr diese Bedrohung und Gefahr in ihrer 
Kraft  gebrochen sei.  

Goschichtlich einmalig« 
Waffentaten 

Das ganze Ausmaß der bolschewisti­
schen Gefahr wurde den Zuhörern be­
wußt,  als der Führer die letzten Ziffern 

an Gefangenen, an erbeutetem und ver­
nichtetem Kriegsmaterial  nannte.  Sie 
wurden zur lebendigen Widerlegung all  
jener lächerlichen Lügen der Londoner 
und Moskauer Agitation, die der Führer 
auch im weiteren Verlauf seiner Rede 
mit scharfen und treffenden Worten an­
prangerte.  Zugleich sind sie aber auch 
die glänzendste Beweisführung für die 
ungeheure und geschichtlich fin^^'ialige 
Leistung der deutschen Armeen. Für den 
Opfermut seiner Soldaten, für die Lei­
stung seiner Truppen und den Einsatz 
der Verbündeten fand der Führer die 
höchste Anerkennung. Den Dank, den 
der Führer hier dem iloutschen Soldaten 
abstattete,  dem deutschen Infanteristen, 
dem Flieger,  dem Pionier,  dem Bausol­
daten, dem Soldaten der Kriegsmarine, 
den Männern des NSKK, der Organisa­
tion Todt,  den deutschen Eisenbahn­
pionieren, dieser Dank fand beim ganzen 
deutschen Volke ein stürmisches Echo, 
das aus vollem, übervollem Herzen karn. 
Freudig nahm aber auch die Heimat d>e 
Dankesworte entgegen, die die Front 
durch des Führers Mund an diesem Tage 
zum Ausdruck brachte.  Es war der Dank 

für die unübertrefflichen Waffen, die 
dem deutschen Soldaten zum Siege ge­
gen einen gewaltig gerüsteten Gegner 
verholfen haben. Wie immer, wenn der 
Führer gesprochen hat,  schöpfte die Hei­
mat aus seinen Worten die Gewißheit ,  
daß das Reich in seiner Stärke unüber­
windlich ist .  Nicht zuletzt ,  so unterstrich 
der Führer immer wieder,  l iege diese 
Kraft  in dem nationalsozialistischen Ge­
meinschaftssinn, der das Großdeutsche 
Reich gegründet hat,  der sich an der 
Front,  aber auch in der Heimat millio­
nenfach bewährt hat.  

Appell an den Opfertlnn 
der Heimat 

Der Schluß dieser Rede gestaltete sicli  
zu einem hinreißenden Appell  an den 
Opfersinn der Heimat,  der in den Spen­
den für das nun eröffnete neue Winter­
hilfswerk des deutschen Volkes sinnfällig 
zum Ausdruck konwnen soMe. Des Füh­
rers Glaube, daß eine im Kamipf und 
Opfer geeinte Gemeinschaft ,  wie sie heute 
gamz Deutschland ist, den Sieg gewinn2n 
werde gegenüber den Plutokratien des 
Westens unfd gegemüber dem Bolschewis­
mus im Osten. Dieser Glaube i«t auch die 
fesfeste Gewißheit  und Überzeugung des 
deutschen Volke«. 

Nichtendenwoiiende 
BegeltterungsttUrme 

Immer wieder wurde des Führers Rede 
von Beifallskundgelbungei! unterbrochen. 
Sie steigerten sich gegen Ende seiner Aus­
führungen ziu BegtMSterungsstiUrmen, die 
wie nur je In diesem Räume zeigten, daß 
Führer und Volk eins sind Im gegenwär­
tigen Schiciksalskampfe. 

Nachdem ObetbefehlsleKer Hilgenfeldt 
kurze Worte des Dankies gesprochen 
hatte und den Führer der OpferbereltJ-
schaft  seines ganzen Volkes versichert  
hatte,  erklangen, ergriffen von allen ge­
sungen, die Lieder def Nation. Ehe der 
Führer unter den jubelnidcn Kundgeibun-
gen der Zehnifausende dein Sportpalast  
verließ, schrit t  er  die Reihen der verwun-
det<en Soldaten ab, jedem einizelnen hi das 
Auge schauend. Mitten im großen Ge­
schehen des Krieges hat drese Führer-
Kundgebung der Heimiat ein t iefes ver­
pflichtendes Erleben gebracht.  

Generaifeidmarscliall 
von Brauchitsch 60 lahre alt 

B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r .  
Am 4. Oktober bezieht der Obcrbc-

fchlsliaber des Heeres,  Oeneraifeldmar-
schall  Walter von Brauchitsch, seinen 
fiO. ( jcburtstag. Seit  dem Ausbruch des 
Kroüdeutsclicn FreiheitskriCKcs leitet  er 
nach den Weisungen des Führers und 
Obersten Befehlshabers die Ot>erationen 
des größten Wehrrnachtsteils des deut­
schen Heeres,  dessen Soldaten sein Herz 
und seine ganze Fürsorge gehört.  

Generaifeidmarscliall  von Brauchitsch 
stammt aus einer alten Soldatenfamille.  

Nach dem Besuch der Kadetteiianslalten 
Potsdam und Groß-Lichterfelde trat  er 
aus der Selekta am 22. März 1900 in die 
Armee ein,  und zwar in das Königin-
KHsabeth-Garde-Grcnadierregiment Nr. 3.  
Fin Jahr später wurde er,  auf eigenen 
Wunsch die Waffengattung wechselnd, 
in das 3. Garde-Feldarti l lericregiment 
versetzt .  Nach längerer Verwendung als 
Regimentsadjutant wurde er 190.2 ohne 
Besuch der Kriegsakademie zum Großen 
Generalstab kommandiert  und kurz vor 
Ausbruch des Krieges,  am 8. Dezember 

( I 'K . -Rwcho l t -Sc l t c r l -M. )  
fn.vrp AiifmihniF'  doii  (iptn**r«lffi ldniar«ohall  wilhrwid plni»r Bpsprcchuuft niU dom 
FührN" und rfwn C.hpf d«* Gi.»npralatHhP!i l luldor (rrrhU) Im llaiipiquarlirr  do» 

OboritoiimuMidus dev l ieero^ im 

1913 zum Hauiptmann befördert ,  in die­
sen versetzt .  Während des Weltkrieges 
hat sich GeneralfeldmarsohaH von Brau­
chitsch in den verschiedensten Stellen 
des Truppengeneralstaibes,  vorwiegend 
als erster Generalstabsoffizier,  ausge­
zeichnet. So war er u. a. lA der 34. 1. D. 
in den Argonnenkämpfen und vor Ver-
dun, in welcher Zeit  er  sich das E. K. I .  
und das Ritterkreuz des Hausordens von 
Hohenzollem erwarb. Im JuH 1918 wurde 
er zum Major befördert .  

Nach dem Zusammenbruch faßte der 
Generalfeldmarschall  sofort  den Ent­
schluß, mit aller Kraft  und Hvngabe am 
Wiederaufstieg Deutschlands und seines 
Heeres mitzuarbeiten. In den nun folgen­
den arbeitsreichen Jahren des Aufbaues 
des 100.000-Mann-Heeres konnte er da­
bei sowohl im Reichswehrministerium 
wie in der Yrcnti seiive reichen Kriegs-
erfahrungen einsetzen. Seine weitere 
Laufbalm zeigt den für den deutschen '  
Generalstabsoffizier bzw. für die vielen, 
aus dem Generalstab hervorgegangenen 
höheren Führer typischen Wechsel zwi­
schen Frontdienst und Generalstabsver-
wendung. In seiner Stammwaffe war er 
1921 bis 1922 Batteriechef im 2. Artil le­
rieregiment in Stett in,  dann 1925 bis 
1927 Abteihiiigskonimandeur im 6. Artil­
lerieregiment in Minden. In beiden Stel-
Iimgen hat er sich der Ausbildung und 
Erziehung der Truppe mit besonderer 
Hingabe gewidmet.  1932 bis 193Ö war 
der GcneralfeldmarschaJl dann noch In­
spekteur der Artil lerie.  Im Generalstabs­
dienst wurde er zunächst vor allem in 
der Ausbildungsabteilung des damaligen 
Reichswehrministeriums verwendet,  
dann war er über zwei Jahre Chef des 
Slabüs der 6.  Division in Münster (I .Ok­
tober 1927 bis 15. Jänner 1930) und 
daran anschließend Chef der Ausbil-
dungsabteilung. 

Wenige Tage, nachdem der Führer 
die Geschicke des Deutschen Reiches in 
seine Hand genommen hatte,  wurde von 
Brauchitsch, inzwischen zum General­
major befördert .  Kommandeur der 1.  Di-
vi 'slon und Befehlshaber im Wehrkreis I.  
Er übernahm damit die Sicherung des 
deutschen OslpreuHen gegen Polen. In 
uneniiüdlicher Arbeit  hat GeneraJfeldr 
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niarschall  von Brauclii tsch in dieser 
StelJung vor und nacli  der Wicderein-
führung der allficii ieineii  Weilrpflicht,  zu­
letzt  als koiniii iandierender Qeneral des 
I.  A. K.,  die VcrteidiffuiiK dieses deut­
schen Orcnzlandes aufsebaut und dem 
I.  Aniieekorps eine ausgezeichnete Aiis-
büduing und Erziclums: gegebeti .  

Nach einer kurzen Verwendung als 
Oborbefchlshaber des l ieeresgruppcn-
kominaiidos 4, dem damals alle motori­
sierten Kräfte des Heeres unterstanden, 
ernannte der Führer imd Oberste Be-
fehl 'shaber der Wehrmactit  den damali­
gen Generalobepsten von Brauchitsch 
aus seinem besonderen Vertrauen als 
Nachfolger des Generalobersten von 
Fri ' tsch am 4. Februar 1938 zum Ober­
befehlshaber des Heeres.  Wenige Wo­
chen später erfolgte die Rücikgliederun?? 
der Ostmark in das Qroßdeutsche 
Reich, im Herbsit  des gleichen Jahres 
die Befreiung des Sudetenlandes und 
schließlich im März 1939 die Besetzung 
Böhmens und Mährens. Gleichlaufend 
mit der Lösung dieser Aufgaben hat Ge­
neraloberst  von Brauchitsch dem Wil­
len de« Führers entsprechend den größ­
ten Heeresaufbau unseres ^itaiters er-
fol^greich durchgeführt und sieh dabei nm 
die Erziehung und Ausbildung des Heeres 
treschicbtliche Verdienste erworben. 

Seit  dem 1. September 1939 leitet  Ge­
ne ralfeldmairschall  von Brauchitsch die 
Operationen des Heeres nach den gro­
ßen Richtlinien, die er vom Führer und 
Obersten Befehlshaber in häufigen Aus­
sprachen erhält .  In enger Kameradschaft  
arbeitet  er mit den Oberbefeblshabem der 
beiden anderen Wehrmachtsteile zusam­
men. Immer wieder im Kraftwagen oder 
Flugzeug unterwegs, verschafft  er sich in 
Besiprechimgen bei den hohen Stäben 
und dtirch Besuche der Truppe an der 
Front den persönlichen Einblick in die 
Lage, der ihm eine der wichtigsten Un­
terlagen für die Führung ist .  So hat Qe-
neralfeldimarschan von Brauchitsch im 
•polntechen FeWzug, im Westen, in Afri­
ka,  auf dem Bafkan und jetzit  im Osten 
das ruhmreiche deutsche Heer zu Sie­
gen geführt,  die für immer in die Ge­
schichte des -von Adolf Hitler geschaffe­
nen Oroßdeutschen Reiches eingehen 
werden. 

Nene RiiterkreuzfrSger 
B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r .  

Der Fü'hrer u.id Oberste Befehlshaber 
vier Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des 
Oberbefehlshabers des Heeres,  General-
fcldmarschall  von Brauchitsch, das Rit­
terkreuz dkjs Eisernen Kreuzes an: Gene­
ralleutnant ^ Stumpf, Kommandeur einer 
Pan®erdivi«ioin,  Generalmajor Herrlein,  
Kojnimandetir  einer Infanteriedivision, 
Oberst  Wittkopf,  Kommandeur eines In­
fanterieregimentes,  Oberst  Biirgdorf,  Kom_ 
mandeur eines Infanterieregimentis,  Major 
Wiesner,  Abteilungskommanideur in einem 
Artil lerieregiment,  Hauptmann Welsch, 
Kompaniechef in einem Schützcnrcgiment,  
Oberleutnant von Tippeiskirch, Batterie­
chef in einvim Artil lerieregiment,  Oberleut­
nant Bochert,  Kompaniechef in einem In­
fanterieregiment.  

Der Führer und Oberst 'e Befehlshaber 
vier Wehrmacht hat ferner auf Vorschlag 
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,  
Peichsmarschall  Göring, das Ritlerkreuz 
des Eisernen Kreuzes verliehen an Ohcrst-
leutnant Weitfkus,  Kommodore eines 
Katnipfgesch waders.  

Britische Propapnda unwahr und 
wirl(ungs!os 

Offenherzige Kritik der »Daily Mail« 

G e n f,  3.  Oktober 

Die Londoner »Daily Mail« wendet 
sich in einem sehr offcii l icrzigen Arti 'kel 
gegen die Ungeschicklichkeit  und die 
Verlogeiil ieit  der cnglisclieii  Propa­
ganda. Das Blatt  gibt zweierlei  zu: er­
stens,  daß die englisclie Propaganda 
wirkungslos,  und zweitens,  daß sie un­
wahr i 'st .  Mit einer vorsichtigen Um­
schreibung erklärt  »Daily Mail«: »Wir 
sind wohl .  „nicht absicli t l icli  unwahr".  
Aber zwischen Wahrheit  und Ungcnau-
igkcit  und tendenz.iöser Tatsachenentstel­
lung ist  doch ein hiinmehvciter Unter­
schied. Das gilt  vor allem für unsere 
Rundfunksendungen nach Deutschland. 
Wenn wir diese abkürzen würden, könn­
ten wir eine Masse nutzlos vergeudetes 
(ield sparen und einen riesigen Perso-
nalstab abbauen.« Weiter heißt es wört­
lich: »Unsere Proipaganda stiftet  luehi '  
Unheil  als Nutzen.« Der Verfasser stell t  
sicii  auf den Standpunkt,  eine Propa­
ganda könne nur durch Tnlsachen über­
zeugen. das heißt durcii  pj 'folge auf dem 
Schlaclitfe 'd Wenn man die nicht Imbe 
solle man das Witzeln und <lic Prahle­
rei«,  NN^r al lem am l.ondoner Sender,  
endlich unterlassen. 

Neue Operationen bereiten sich vor 
Vernichtung der Bolschewisten mit unerbittlicher Konsequenz 

B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r  

Von besonderer Seite wird uns ge­
schrieben: 

Der erste Monat des drit ten Krjegs-
jahres hat England abermals um eine 
Hoffnung ärmer gemacht.  Zwar hatte 
schon der bisherige Verlauf des Krieges 
die Londoner Erwartungen, daß die 
Kräfte Deutschlands sich allmählich ver­
brauchen würden, nicht bestätigt,  seit  Be­
ginn des Feldzuges hn Osten aber hatte 
man immer wieder von neuem prophe­
zeit ,  daß die Weite des Raumes, wie die 
Masse des Sowjetheeres und seiner Rü­
stung die Schlagkraft  der deutschen 
Wehrmacht in Kürze verbraucht haben 
würden. Unvermeidbare kurze Pausen 
zwischen den einzelnen Phasen des Feld­
zuges gaben immer wieder Veranlassung 
zu der frohlockenden Feststellung, daß es 
jetzt  nun wirklich so weit  sei ,  daß die 
deutsche Führung sich festgefahren habe. 
Di-e Größe des besetzten Raumes — ein 
ander Mal hieß es die Zahlen'an Gefan­
genen und Beute — seien dieser Tatsa­
che gegenüber völlig bedeutungslos.  Die 
Meldungen über die Schlacht von Kiew 
haben mit diesem Gefasel nachdrücklich 
aufgeräumt. Sie zeigen, daß die deut­
schen Armeen nach nionatelangem Ringen 
und ständigem Vormarsch mit der glei­
chen Stoßkraft  wie in den ersten Tagen 
des Ostfeldzuges zu einem vernichtenden 
Schlage ausholen konnten, der für die 

Sowje t a rmeen  zu  e ine r  N iede r l age  i fnvo r -
s t e l l ba r en  Ausmaßes  wurde .  D ie  Abmes ­
sungen  de s  Kampf raumes ,  i n  dVin  s i ch  
da s  Sch i cksa l  de r  fün f  Armeen  des  Sow-
je tmar scha l l s  Bud jenny  vo l l zog ,  sp r echen  
e ine  ebenso  e ind r ing l i che  Sp rache  w ie  
d i e  Ge fangenen -  und  Bcu tez i f l e rn .  S i e  be ­
we i sen  e indeu t ig ,  daß  d i e  Sch l agk ra f t  un ­
se r e r  Wehrmach t  ehe r  s t ä rke r  i s t  a l s  
s chwäche r ,  und  daß  d i e  deu t sche  F i ' d i rung  
j e t z t  w ie  vo r  d r e i  Mona ten  da s  Gese t z  
de s  Hande lns  f e s t  i n  d e r  Hand  hä l t .  

A^ i t  une rb i t t l i che r  Konsequenz  füh r t  d i e  
Sc i r i agk ra f t  unse re r  We l i rn i ach t  e inen  
ve rn i ch t enden  Sch l ag  nach  dem ande ren  
gegen  d i e  Wehrk ra f t  de r  Bo l schewi s t en .  
Lange  bevo r  d i e  L iqu ida t i on  de r  noch  in  
den  Kesse ln  kämpfenden  f e ind l i chen  Ve r ­
bände  beende t  und  d i e  Zäh lung  de r  
Beu te  du rchge füh r t  i s t ,  b e r e i t en  s i e  in  
.Auswer tung  de s  eben  e r rungenen  Er fo l ­
ge s  neue  Ope ra t i onen  vo r .  Kurze  Me l ­
dungen  übe r  d i e  ge ine in sa in  von  deu t sch ­
i t a l i en i s chen  T ruppen  no rdos twär t s  Dn je -
p rope t rowsk  e r rungenen  E r fo lge  ze igen ,  
daß  s i ch  h i e r  neue  und  e r fo lg r e i che  Ope ­
ra t i onen  anbahnen .  Vorübe rgehende  
s che inba re  Ruhe  an  e inze lnen  F ron t ab ­
schn i t t en  da r f  n i ch t  ua r i i be r  t äuschen ,  
daß  im  Norden  w ie  im  Süden  und  in  de r  
Mi t t e  j ede rze i t  i n  e i nem a l l e in  von  t l ' .M '  
d eu t s chen  Füh rung  bes t i n in i t en  .Au i f en -
b l i ck  de r  Angr i f f  vo rge t r agen  werden  
kann .  

Der Sieg des deutschen Pfluges 
Aufruf des Reichsernährungsministers zum Erntedanictag 

B e r t i n ,  3 .  O k t o b e r  

Der Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft ,  R. Walther Darre,  hat 
zum Emtedanktag folgenden Aufruf er­
lassen: 

In treuer und unermüdlicher Arbeit  
hajt  das deutsche Landvolk in diesem 
Kriege trotz schwierigster Witterungs-
verhältnis 'se dem ihm anvertrauten Bo­
den eine neue Ernte abgerungen, und 
der Allmäcivtige hat sein Tun gesegnet.  
Auch im kommenden Jahre ist  das täg­
liche Brot des deutschen Volkes gesi­
chert .  Erneut muß englischer Vemich-
tungswille erkennen, daß seine Hoffnung. 
Deutschland wiederum wie im Weltkrieg 
1914/18 aushungern zu können, vergeb­
lich ist .  Zu dem Sieg des deutschen 

Schwertes gesellt  sich der Sieg des 
deutschen Pfluges.  

Das deutsche Landvolk hat mit die­
sem Siege dem deutschen Soldaten den 
besten Dank abgestattet ,  den es ihm er­
weisen koimte. Mit dem deutschen Sol­
daten aber weil!  das gan/.c deutsche 
Volk, daß CS sich auf das deutsche Land­
volk in dem grollen Schicksalskampfe, 
den uns England aufgezwungen hat,  aucli  
in Zukunft unbedinu't  verlassen kann. In 
dem i^ewul.Usein seiner X'crantwortnu.i;  
für die Zukunft des deutschen Volkes 
geht das deutsclie Landvolk wieder an 
seine dringende Arbeit  für das neue 
\ \  irtscliaftsjalir .  t :s  ist  sich bis in sein 
letztes Glied bewulU: Landarbeit  hilft  
siegen! 

L ine  be sonde r s  we r tvo l l e  Un te r s tü t ­
zung  fü r  d i e  Ope ra t i onen  des  Hee re s  b i l ­
den  d i e  un imte rb rochcnen  . \ ng r  l i c  i l e r  
Lu f twa f i e  gegen  d i e  rückwär t i gen  Ver ­
b indungen  l i e s  ( j egnc r s ,  de r  du rch  Ze r -
j - t y rung  s e ine r  Nachschubwegc  in  be i i e r  
Bewegungs i r e ihe i t  auße ro rden t l i ch  ge -
hennu t  w i rd .  Be i  de r  Bewer tung  d i ' r  Le i ­
s t ungen  unse re r  T ruppen  da r i  man  be i  
a l l e r  Bewunde rung  lü r  d i e  l ' e ch t c r iL l en  
Ve rbände  da s  Verd i ens t  n i ch t  ühe r sc I iL i i ,  
d a s  dem Nachschubd iens t  zukommt .  . \ i l e  
Hof fnungen  unse re r  ( i egne r ,  d aß  t i i e  
deu t s chen  Ope ra tu )nen  s i ch  f e sHan icn  
müß ten ,  we i l  e i ne  Ang le i c lu ing  l i c s  Nach -
S c h u b s  an  da s  Vormar sch ton ipn  n i c l i t  
mög l i ch  s e in  würde ,  ha t  da s  r e ibungs lo se  
Funk t ion i e r en  de s  gewa l t i gen  Appa rn t s  
de r  Nac l i s chubve rbände  / . un i ch l e  gen i ac l i t .  

Mi t  de r  Man in in lwe i i r j uach t  de r  Bo l ­
s chewi s t en  w i rd  He r rn  Churc tn l l  d e r  
l e t z t e  Fes l i andsdegen  aus  de r  Hand  g ; ' -
s ch l agen .  A l l e  KDi i tmun iquees  und  Reso ­
lu t i onen  aus  Moskau  können  n i e i i t s  au  
de r  Ta t s ac i i e  ände rn ,  daß  ke ine  Ton iu i , ; e  
de r  We l t  i n  l i e r  Lage  wä re ,  d i e  Sowje i s  
mi t  den  Ma lena ln i engen  zu  ve r sehen ,  d i e  
s i e  zum Aus^ r iL ' i r h  i h r e r  Ve r lu s t e  benö i i -
gen ,  ohne  s i e  i n fo lge  de s  Kapaz i l ä t sve rUi -
s t e s  i h r e r  Rü : -U ings indus t r i e  s e lb s t  i n t  e r ­
fo rde r l i chen  Ausmaß  he r s t e l l en  zu  kön ­
nen .  fX ' i ß  Deu i sc l i l and  neben  i . i i e><cn i  
Kampf  im  Os t en  s t a rk  genug  i s t ,  s e ine  
Sc l i l äge  gegen  l i ng l and  we i t e r zu iü iuen ,  
i s t  e i ne  be sonde r s  b i t t e r e  Ln t t ä i i s c l i ung  
fü r  London .  P - ine  \ ' e r s cnku i ig sz i f f e r  von  
f a s t  TOO.CXW)  h r t  Im  ve r ; i ; angcnL i i  A lona t  
bewe i s t ,  d aß  auc i i  de r  l an sa t z  de r  Kr i eg -
ina i  i ne  gegen  d i e  Sowje t  f l o t t e  den  Fo r t ­
gang  de r  A t l an t i k sch l ac l i t  n i ch t  zu  b^ -
e in t r äc l i t i t i en  ve rmag .  

Die Freiheit der Meere, wie 
Rooseveit sie aufiasst 

Marineminister Knox, das poetische Enfant terribSe, gibt 
seines Präsidenten geheimste Pläne preis — Offene Drohung 

an die Adresse Japans 

B e r l i n ,  3 .  O k t o i b e r  

Auf  de r  Tagung  des  na t i ona l en  Ve r ­
bandes  de r  amer ikan i schen  Rech t san ­
wä l t e  i n  I nd i anapo l i s  e r s ch i en ,  w ie  aus  
Newyork  geme lde t  w i rd ,  nach  Pa t t e r -
son ,  dem Un te r s t aa t s s ek re t ä r  i n  Roose -
vc l t s  Kr i egsmin i s t e r i um,  auch  Mar ine ­
min i s t e r  Kno-x ,  um im  Auf t r age  de s  
Kr i egshe t ze r s  Rooseve i t  de s sen  Gedan ­
kengänge  übe r  d i e  »Fre ihe i t  de r  Mee re« ,  
w ie  da s  Juden tum und  de r  USA-Präs i -
den t  s i e  au f f aß t ,  von  s i ch  zu  geben .  Da ­
be i  i s t  r e ch t  i n t e r e s san t ,  d aß  Knox  e r ­
k l ä r t e ,  e i ne  s t a rke  Seemach t ,  d i e  na tü r ­
l i ch  i n  e r s t e r  L in i e  d i e  Ve re in igen  S t aa ­
t en  (und  n i ch t  Großb r i t ann i en ! )  zu  s t e l ­
l en  habe ,  s e i  da s  Haup tpo l i ze imi t t e l ,  um 
d i e  F re ihe i t  de r  Mee re  zu  s i che rn .  

Knox  g ing  soga r  noch  we i t e r  und  ve r ­
l ang t e ,  d aß  d i e se  s t a rke  Seemach t  d i e j e ­
n igen ,  d i e  s i ch  e twa  e rd re i s t en  wo l l t en^  
nach  de r  Bend igung  des  Kr i eges  gegen  
d i e se  F re ihe i t  d e r  Mee re  von  USA-Po l i ­
ze ignaden  zu  oppon ie r en ,  zum Fr i eden  
gezwungen  werden  müß ten .  Knox  g ib t  
h i e r  m i t  e r f r i s chende r  K la rhe i t  e imna l  
p r e i s ,  was  se in  He r r  un i l  Me i s t e r  un  
Auf t r age  de s  We l t j udcn tums  p l an t ;  d i e  
Un te rwer fung  de r  We l t  un t e r  d i e  j üd i ­
s che  Bo tmäß igke i t .  

Der USA-Marinemi'Uistcr hat uns da­
mit endlich ehimal einwandfrei bestä­
tigt,  wohin der Karren des Herrn Roo­
seveit  laufen soll .  Wir sind ihm dankbar 
dafür,  wcmi er ims auch im (irunde 
nichts Neues verrät.  Die anderen Staa­
ten. die ebenso wie Deutschland und 
eine Vcrbihideten tun der »i^rciheu-

der Meere will(;n bk)ckicrt  \ \crden 
wir meinen in erster Linie Frankreich, 

die Niederlande, die Schweiz,  Spanien 
und Scliv^ eden -  .  wis.sen nun wenig-! 
stens,  woher der Wind in \ \  asji inglon'  
weht.  I 

Knox luiterstricli  die intpcrialisiiselicu 
Pläne Roosevelts noch, indem er die '  
H o f f n u n g  a u s s p r a c h ,  d a l J  t m n d e s i c n s  f ü r  
die nächslen hundert Jahre die Seeherr­
schaft  Hl den Mändcn von Li^A luul (last  
not least)  auch (jrol. lhritannicns bleibe. 
Er verriet  auch glcich kühn das Rezept 
dafür und erklärte,  die beste Verteidi­
gung der Herrschaft  der beiden Staaten 
in dCT Welt auf dem Meere sei der An­
griff .  

D ie  USA so l l t en  i l a l i e r  > -besch l i eßen<s ,  
den  Kr i eg  au f  f r emdem,  n i ch t  au f  e  genem 
Boden  auszu t r agen .  Nur  so  könn te  man  
e inen  e i s e rneu  R ing  um Deu t sch l and  und  
se ine  Ve rbün i l e t en  s ch l i eßen .  D ie  Ve r ­
e in ig t en  S t aa t en  würden ,  so  künd ig t e  
K iu )x  we i t e r  an ,  e ine  Maßnahme  nach  de r  
ande ren  e rg re i f en ,  b i s  d i e  Ve rn i ch tung  
Deu t sch l ands  t nu l  s e ine r  Bundesgenossen  
I t a l i en  und  J apa . i  vo l l b r ach t  s e i .  

D ie  no rdamer ikan i sche  Nach r i ch t en ­
agen tu r  Assoc i a f cv l  P r e s s  un t e r s t r e i ch t  
d i e sen  l e t z t en  Sa t z  in  i h r em Kumine i i t a r  
be sonde r s ,  i l en i i  wede r  Rooseve i t  noch  
ande re  Kab ine t t smi tg l i ede r  hä t t en  b i she r  
J apan  be i  i h r en  .Angr i f f en  gegen  t l i e  Ac i i s c  
e inbezogen ,  l . i  i l e r  Ta t ,  Knox  ha t  im t  ;  
s e i nen  .Aus füh rungen  gegen  J apan  se inen  !  
Ruf  a l s  l ün fan t  t o r r i h i e  au f s  Mcue  bc s t ä -  ^ 
t i g t  un i l ,  i ndem e r  den  Sch l e i e r  von  Roo-  '  
s eve l t s  b i she r  so rgsam gehe i iugeha l t enen  
P l änen  r i ß ,  den  j apan iMi i  .Auf sch luß  i L t -
i i l . i e r  g egeben ,  was  h in t i ' r  d en  s chönen  
Wi i r t en  ve rbo rgen  i s t ,  d i e  so  ab  imd  / i i  !  
von  Wash in in ton  iVl i e r  d en  P i i z i t i k  iK ich  ,  
Tok io  t önen .  

Das Ende der ruloshaner Tagung 

Am gläsernen Sarge Lenins weilten 
Engländer und Amerikaner gemeinsaTn 

mit den Bolschewisten 

S t o c k h o l m ,  . S .  O k t o b e r  

Zum AbschluB der wie das Hornber­
ger Schieten ausgegangenen Moskauer 
Tasimg meldet die USA-Nachrichten­
agentur United Press noch, daß die 
Ameri 'kaner tuid Lnglf. i ider als Gäste 
der Sowjetregieruny: das Grabmal Le­
nins besuchten, wo sie vor dem gläser-
nen Sarg des Gründers des bolschewi­
stischen Regimes einige Minuten in an-
däclit igem Schweigen verliarrten. 

Brii ischü Schikanen geaen japanisctie 

Riichwanticrer 

Bei schlechter Behandlung und Kost neue<» 
Monate eingesperrt  

T o k i o ,  3 .  D k i o - h e r .  

Wie  sch impf l i ch  d i e  j apan i schen  R i i rk -
wande re r  au s  S ingapu r ,  Bombay ,  Ka l ­
ku t t a  und  Cf i l on i l i o  von  den  Br i t en  be ­
hande l t  we rden ,  geh t  aus  den  Be r i i ' h t e i i  
von  l . iO  am Dt^nnc r s i ag  in  Kobe  ' e i nge ­
t ro f f enen  J apane rn  e rneu t  anschau l i ch  he r ­
vo r .  E in  j apan i sche r  Seeman  wurde  neun  
»Wona te  i n  S ingapu r  be i  s ch l ech t e r  Be ­
hand lung  und  Ko-^ t  e i n i j ; e spe r r t ,  we i l  e r  im  
ve rgangenen  J anua r  von  Bord  ' e ine s  Sch i l ­
f e s  e ine  Sk i zze  von  S ingapu r  ze i rhn r i  
wo l l t e .  L in  j apan i sche r  Pho ton rap l i ,  
!k )  J ah re  in  S ingapu r  ge l eb t  ha i t , \  wurde  
i ' e s tgen iMumen  und  wi rd  j eden fa l l s  n i c l i l  
vo r  l i i u l e  de s  Kr i eges  f r e ige l a s sen  
den .  D ie  Zo l lbeh i» rden  un t e r snch t i ' n  da s  
( i epäck  de r  J apane r  wie i l e r l i o l t  au f  \ \ : \%  
genaues t e ,  zu l e t z t  ' noch  e inma l  au f  de in  
Sch i l f ,  wrvbe i  n i ch t  nu r  d i e  Kof fe r ,  s on ­
de rn  auch  sämt l i che  K le idungss tücke  d e  
Rückwnde re r  e in  gehend  d  t i  r chge fo r sch^  
wurden .  

SrfolgrcichG Lultangrit in a»! Cvpnn 

und in Nor(lafrii<a 

Der i talienische Wehrmachtbericht 

Rom. .1. Oktober 
Der i talienische Wclirmachlbcrich 

vom l '"reitag hai folgenden Wortlaut:  
Das l lauptuuartier der Wchrma 'h 

gibt bekannt;  
Luftwaffe griffen an 
crncnl die a 
Cyperii  an iind venu-
che Bräiidc.  
bombardierten PinlK> 

teu unserer Luftwaffe und deutsrh» 
l"lugzeii ,!L;c wiederholt  bedeutende 
dcnzicle m den flebietcn von r<ihrul 
luul .Marsa Matriik und trafen vorge 
s c 11 (1 b e I I  0 1'  e  I d 11 u g p 1; i  t  /  e.  

Die Stadt Brngasi erli t t  einen neiii ' r-
!iclien Luftan:. ;rifi .  Euie l l i irricane wurdi 
^nr l ai idimg in imseren Linien uc/\vmi-
^.11. Der l ' ' 'u: . ' ;  enüfi 'hri  r  w urd-^ gcfn ^ 

. luiniiiaii  
In Üstaii ika uichii .  von licdcutuni; .  

Ve rbände  de r  
ge s t r i gen  l \ i gc  
punk te  de r  In se l  
s ac l i t cu  be t r äc l i t  

I n  Norda fnka  
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Die Halbinsel Krim 
»Bomben hageln auf die Halbinsel 

Krim!« ii ieklen in zunehmendem Maße die 
Kriegsberichter und auch der OKW-Be-
richt spricht jetzt  öfter von Luftangriffen 
auf die Verteidigungsanlagen der Krim. 

Die rund 25.000 Quadratkilr . jneter 
große Halbinsel Krim — sie hat also un­
gefähr die Oröße der beiden Gaue Steier­
mark und Kärnten — ragt vom Nordufer 
des Schwarzen Meeres aus an die 200 Kilo­
meter tiof in dieses Binnenmeer hinein und 
ist  mit der Festlandküste nur durch zwei 
schmale Landzungen verbunden, von de­
nen die zwischen 5 und 7 KHomefer breite 
Landenge von Perekop die Verkehrsbe­
ziehungen zwischen Festland und Halb­
insel herstell t .  Außerdem führt eine von 
Norden, von Saf)oroschje am Dnjepr kom­
mende Eisenbahnlinie über das schmaL',  
zwischen Halbinsel und Festland gele­
gene, im Westeri  und Osten von den 
Landengen begrenzte sogenannte »Faule 
Meer« nordsüdlich durch die Halbinsel bis 
?u dem Kriegshafen Achiar (ehemals 
Sewastopol).  Im Osten reicht die Krim mit 
'der kleinen Hal 'binsel Kertsch bis dicht an 
die nordkaukasische Schwarzmeer-Küste 
und bildet mit dieser durch die Straßen 
von Kertsch und Jcnikale den nur wenige 
Kilometer breiten Zugang zu dem Asow-
schen Meer.  

Die Krim ist  nur dünn besiedelt .  Etwa 
700.000 Menschen leben hier,  ein Gemisch 
;ius üroßrussen, Ukrainern, Tataron, Grie­
chen, Bulgaren und Juden. Wir finden 
hier aber auch in den fruchtbaren Teilen 
der Halbinsel viele deutsche Kolonien, vor 
der Sowjetisierung wirtschaftl ich hoch-
Rtehende Siedlungen, Uic natürlich infolge 
der brutalen und rücksichtslosen Sowjet-
hewirtschaftung auch ungeheuer gelit ten 
• 'aben. 

Der nördliche, mittlere und östliche Teil  
der Krim ist  Flachland. Im Norden finden 
wir vorwiegend Steppen als Fortsetzung 
der südukrainischen (Nogaischen) Steppe. 
Im Süden fäll t  das teilweise bis zu 1500 
Meter ansteigende Jailagcbirge steil  in 
das Schwarze Meer atb und bildet hier 
viele geschützte Buchten, an denen gute 
Häfen liegen. Überhauipt hat das Klima 
der Südküste durchaus Mit ' telmeercharak-
ter.  Auf Grund dessen ist  auch die Vege­
tation südlich. Hier gedeihen vorzüglich 
Wein, Fe-gen, Mandeln, Granatäpfel,  
Orangen, Walnuß- und Maulbeerbäume. 
Infolge ihrer reichgegliederten Schönheit  
Ist  die Südküste der Krim berühmt als 
Erholungsstätte.  Man sprach schon früher 
von der »Russischen Riviera«, und auch 
die Bolschewisten haben sich die Vorzüge 
der Südküste der Krim zu eigen gemacht,  
in dem sie die ehemaligen Prachtvillen 
und großen Sanatorien oder auch die 
Paläste aus der Zarenzeit  in »proletarische 
Erholungsstätten« umwandelten, 'die (auf 
dem Papier) jedem Proletarier y.ur Ver­
fügung stehen sollten, in Wirklichkeit  
aber von den Bolschewisfenhäuptlingen 
und ihren Familien oder Schützlingen und 
von den GPU-Anführern bevölkert  wer­
den, oder der regen Fremdenindustrie als 
Kulissen einer bolschewistischen »Kultur« 
dienen. 

.  1 .  
NiHofajew 
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Im nördlichen Steppengebiet werden 
Ackerbau und Viehzucht betrieben. Hier 
sind 75% des Bodens bebaut.  Aber auch 
in den Tälern des südlichen Berglandes 
wird viel Obst- und Weinbau betrieben, 
und auch der Tabak gedeiht hier gut.  An 
Bodenschätzen finden sich auf der Krim 
neben Steinkohlen auch Erdöl Asphalt ,  
EiAn, Mangan, Salz,  Zement,  Gips und 
Mineralquellen. Hauiptstadt ist  Simferopol.  

Die Halbinsel Krim ist  der aus dem Al­
tertum her bekannte »Taurische Cher,  
sones«, der m der griechischen Helden­
sage und in der griechischen Mythologie 
eine Rolle spielt .  Ursprünglich Jahrhun­
derte lang ein griechisches Kolonisat ons,  
gebiet,  wurde die Krim um 480 v. d.  Zw. 
Teil  des sogenannten Bosporanischcn 
Reiches und ist  dann später als Teilge­
biet des Byzantinischen Reiches mit des­
sen Schicksal verbunden gewesen, in dcr 
Folge wechselten die Völker auf der 
Krim. Hunnen vertrieben die Byzantiner,  
ihnen folgten gotische Stämme, die den 
Krinitataren weichen mußten. Nach die_ 
sen erhielt  die Halbinsel ihren noch heute 
geltenden Namen »Krim« (Krim bedeutet 
im Tatarischen soviel wie Festung).  Um 
1475 kam die Krim unter türkische Herr-
«;rhaft .  Ende des 18. Jahrhunderts erober­
ten die Russen die Halbinsel.  

Berühmt wurde die Krim durch den 
nach ihr benannten »Krimkrieg«, l ier in 
den Jahren 1853 bis 185ö zwischen Ruß. 
land einerseits und der Türkei,  Frank­
reich und England andererseits ent­
brannte und durch die türkenfeindliche 
Polit ik des Zaren Nikolaus L verursach* 
wurde, der die Balkanstaaten unter seine 
Obhut bringen wollte und das Protekto­
rat über die Angehörigen tler griechisch­
orthodoxen Kirche unter den Türken be­
anspruchte.  Nach wenig erfolgreichen 
Kriegshandlungen auf dem Balkan be­
schlossen die Verbündeten einen Angriff  
auf die Krim, um den Kriegshafen Sewa­
stopol zu erobern, der erst  nach mörde­
rischen und beiderseitig ungeheuer ver.  

(Scherl-Bilderdlenst-M.) 

lustreichen Kämpfen z.  T. eingenommen 
werden konnte.  Eine der denkwürdigsten 
FJelagerungen der Weltgeschichte hatte 
damit ihr Ende gefunden. Auch den Krieg 
verlor Rußland und mußte sich zur An­
nahme wenig ehrenvoller Bedingungen 
entschließen, um den Frieden zu erkaufen. 

Im Weltkrieg wurde oie Krim im Jahre 
1918 für einige Monate von deutschen 
Truppen besetzt.  In der Folge war sie 
der Hauptstützpunkt der antibolschewlsti-
schen Armee des Generals Wrangel und 
wurde nach dessen N'edcrlage eine »auto. 
nome« Sowjetrepublik,  Mitgliedsstaat dCr 
»Union der sozialistischen Sowjetrepubli­
ken«. 

Heliopolls 
Die Sonnenstadt der Obelisicen itn Schat­

ten deutscher Kampfflugzeuge 

Kürzlich gab das Oberkommando der 
Wehrmacht den erfolgreichen Bomben­
angriff  auf den Flugplatz Heliopolis bei 
Kairo bekannt.  In den Flugzeughallen 
und Munitionslagern dieses brit ischen 
Flugplatzes bei Kairo entstanden große 
Brände. 

Verläßt man die Hauptstadt Ägyptens 
in nordöstlicher Richtung auf der Straße 
nach Abbasiye, so betrit t  man ein Gebiet 
alter berühmter Schlachtfelder.  Schon 
gleich am Ausgang der Stadt erinnert  
das große, zinnengekrönte Bauwerk des 
Forts Sulkowski,  die einstige Gama es-
Zahir,  an die Zeit ,  da Napoleon im 
Lande der Pharaonen weilte.  Statt  der 
französischen Besatzung von einst die­
nen heute diese Gebäude wie auch das in 
dem kleinen Vorort  Abbasiye vom Ab-
bas-Pascha 1849 erbaute Schloß den 
Engländern zu militärischen Zwecken. 

Von hier nach Nordwesten zu, zwi­
schen dem Ismaill iye-Kanal zur Linken 
und der Wüste zur Rechten breitet  sich 
eine weite,  wohlbebaute Ebene aus,  in 
der etwa 9 km von Kairo entfernt,  nörd­

lich des Dorfes Matariye, die Ruinen des 
Hauses des Sonnengottes Ra, Heliopolis,  
l iegen. Dieses Gebiet,  welches nun heute 
wider Willen der Ägypter erneut Kampf­
zone ist ,  hat schon zweimal in der neue­
ren Geschichte dieses unglücklichen 
Landes viel Blut und Not sehen müssen. 
Hier l iegen die Schlachtfelder,  auf denen 
einst die osmanisch-ägyptische Herr­
schaft  über das Nilland nach dem Siege 
über den letzten tscherkessischen Mame­
luken-Sultan im Jahre 1517 begründet 
wurde. Hier aber war es auch, wo der 
französische Marschall  Kleber mit seinen 
10.000 Grenadieren am 20. März 1800 
der fünfmal stärkeren turko-ägyptischen 
Armee eine schwere Niederlage berei­
tete.  

Wo heute aber sich Briten mit Flug­
zeugen und Munitionslagern als ungebe­
tene Gäste eingenistet  haben, mahnen im 
Sande halbvergrabene Reste gewaltiger 
Bauwerke an die große Vergangenheit  
dieses Landes. Hier war die Hauptkultur­
stätte des Sonnengottes Ra, dem zu Eh­
ren der König Aniencmba L vor rund 
4400 Jahren einen der prächtigsten Tem­
pel des alten Reiches erbauen ließ. Die 
Pharaonen der 18. und 19. Dynastie bis 
zu Ramses IL etwa 1(X)0 Jahre später er­
weiterten noch diese Bauten, zu denen 
eine berühmte Priesterschule gehörte,  die 
unter anderen hellenischen Philosophen 
auch von Plato besucht worden sein solL 

Eine »Speziali tät« der Sonnenstadt 
waren ihre Obelisken. Die meisten der 
in der Welt zerstreuten altägyptischen 
Denkmäler dieser Art,  wie z.  B. in London 
und Paris,  dürften wohl einst hier ge­
standen haben. Hierbei ist  zu vermerken, 
daß Obelisken nie einzeln, sondern stets 
paarweise vor den Toren der Tempel 
errichtet wurden. Auch der einzige noch 
auf dem Ruinenfeld von Heliopolis er­
haltene Riesen-Monolith aus Rosengranit ,  
dessen ursprüngliche Höhe über 20 m 
maß, hatte einen Zwillingsbruder,  wie 
dies arabische Schriftsteller noch im 12. 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung be­
zeugen. 

Verklungene Zeiten — heute erheben 
sich über den im Sande verwehten stei­
nernen Spuren uralter Kultur die flüchti­
gen Flughallen-Bauten der brit ischen 
Zwingherren. Nun sind auch sie schon, 
kaum errichtet,  in ein Trümmerfeld ver­
wandelt .  Ernst Kienitz.  

Ah ukseu 

PjosUkmeku! 
Betchwsrdm wegen unrcgel.  
mäßiger Zustelluna; der »Marburger 
Zeitung« bitten wir nicht an uns 
direkt,  sondern sofort  an das 
zuständige Postamt zu richten. 

Ancl«rung«n d«r Anschrift 
(Adresse) bitten wir ebenfalls 
zwecks Vermeidung von Unterbre­
chungen in der Zusielluni;  solorl  an 
das zuständige Postam- bekannt­
zugeben. 

» M A R B U R G C R  Z E I T U N G «  
Vertriebsabteilung 

Pannonisciie Keramik im 
Kreise Loftenberg 

Von Dipl.  lux« Ferdinand Lupsa 

\ 'or etwa 10 Jahren wurde in Drahorn, 
einem Dorfe der Gemeinde Klein-Sonntag, 
bei Straßenbauarbeiten eine schwarze 
Urne ausgegraben und von den unwis­
senden Arbeitern zerschlagen, weil  man 
darin keinen sagenhaften Goldschatz,  son­
dern »nur« Asche gefunden hat.  Nur 
Scherbcn der Urne konnten gerettet  wer­
den. Überreste ähnlicher Gefäße sind 
auch bei dem Bahnbau in Wernsee ge­
sammelt worden, die man beim Abtragen 
eines Tunnels dort  ausgrub. Das waren 
Überreste von einem schwarzen Tonge­
fäß aus der pannonischen oder il lyrischen 
Ze't .  Hier handelt  es sich nicht um Ur­
nen, die mit schwarzglänzenden Grafit-
amonienten verziert  waren, auch nicht um 
solche, die aus Ton mit zugemengtem 
Graphit  bestanden, sondern um ganz 
eigenartige Keramikerzeugnisse.  

Auffalende Ähnlichkeit  mit diesen 
Rohwarzen Tongefäßen au« der prähisto­
rischen Zeit  zeigen die schwarzglänzen­
den Tongefäße, die man noch heute In 
den Bauernwirtschaften des Kreises Lut­
tenberg vorfindet.  Die Herstellung sol­
cher Tongcfäße hat sich aus dem Alter­
tum bis heute in nur wenig veränderter 
Torrn erhalten. 

Die Haupterzeugniswerkstätte solcher 
Tongcfftße ist  heute bei Bogojina zu 
fiuchcn. Aus dem Übermurgebiet kam 

dieses Töpferhandwerk in den Luttenber-
ger Kreis.  Heute findet man da schon 
einige Erzeugungsstätten, so eine in 
Klein-Sonntag. Eine wesentliche Menge 
sehwar/glänzender Giefäße kann man 
unter der Landbevölkerung des Kreises 
beobachten. 

Das Material ,  aus dem solche Tonge­
fäße hergestell t  werden, ist  bläulich-
graue Tonerde, die auch zur Herstellung 
der gewöhnlichen ockerfarbigen Ton­
gegenstände Verwendung findet.  Die 
schwarzglänzende Farbe wird durch das 
eigenartige Brennen bedingt.  Nachdem 
die Tongefäße im Brennofen glühend 
heiß geworden sind, wird Kien und an­
deres harzreiches Holz in die Glut ge­
bracht.  Der Ofen wird dann mit Lehm­
ziegeln zugemauert.  Bei nur schwachem 
Luftzutrit t  in geschlossenem Ofen wer­
den dann die Kohlenpartikelchen durch 
Kohlenwasserstoff zu einer schwarzglän­
zenden Masse verbunden. Es entsteht 
Glanzruß, wie man ihn in gewöhnl chen 
Feuenjngszulagen im unteren Teil  der 
Schornsteine beobachten kann. Glanzruß 
schlägt sich aus die glühendheiße Ton­
erde nieder und imprägniert  den Ton, den 
er graphitartig glänzend schwärzt.  Glüht 
man so geschwärzte Gefäße abermals 
So werden dieselben gräulichweiß und 
hart .  Die Art der Schwärzung mußte in 
der il lyrischen Zeit  ziemlich dieselbe ge­
wesen sein,  denn es ist  bei Betrachtung 
der Bruchstücke deutlich zu erkennen, 
daß nur die äußere Schicht des Tnnos, 
nicht nber die ganze Tonmasse des G«'• 

fäßes schwarz erscheint.  
Solche schwa'rzglän2ende Tongefäße 

in veränderter Form sah ich auch in Siam 
und zwar sind dort  die Erzeuger die Laos 
in der nordsiamesischen Provinz Chiegmai.  
Diese Keramik kommt in Thailand als be­
vorzugte Ware auf den Markt.  Derartige 
Gefäße sind auch im üibrigen Asien zu 
finden. Abgesehen von der verschieden­
artigen Form erzielte man dort die 
schwarzglänzende Glasur auf ähnliche 
Weise.  

In den budistischen Tempel ' j inen in 
den Urwäldern Nordsiams habe ich 
schwarze Urnen mit Menschenasche ge­
funden, die von ähnlicher Form und Be­
schaffenheit  waren, wie die prähistori­
schen Urnen Ponnoniens.  Auch dort  Ist  
die Herstellungsweise und Form der 
Wasserkrüge die historische Zeit  hin­
durch ziemlich gleich geblieben, genau so 
wie bei uns.  Die schwarzglänzenden Ton­
gefäße stellen ein mehr als zwei lahrtau-
sende altes zentralasiatiches Kulturpro-
dukt dar,  das auf einem unbestimmbaren 
Wege in der Vorzeit  mit einer zentral­
asiatischen Menschengruppe zu uns ge­
drungen ist .  Andererseits haben es die 
]Laos Nordsiams wohl als gleiches Kultur­
erzeugnis aus ihrer Urheimat am Jangtse-
kiangfluß in das heutige Thailand in Hin-
terindien mitgebracht.  Vielleicht wird eine 
archäologische Forschung in Siam und in 
den Jangtseklanggcbieten, ferner die Er­
forschung unserer prähistorischen Gräber 
wissenschaftl iche Überraschungen her­
vorbringen. 

Diese keramische Erfindung der Prä-
historik war bei uns nicht auf den klei­
nen Kreis der heutigen Ausbreitung be­
schränkt.  Derartige schwarze Urnen sind 
auch an anderen Stellen gefunden wor­
den, so im Laibacher Moor und in ande­
ren Orten Kralns.  

In der prähistorischen Zeit  wurden 
beim Brennen am offenen Feuer die Ge-
fäßt innen und außen von Rauch ge­
schwärzt.  Dieser Zustand hat schließlich 
schon damals zur absichtlichen Schwär­
zung der Töpferprodukte geführt.  Solche 
Urnen haben auf den Beschauer gün­
stiger gewirkt als die gewöhnlichen 
schmutzig-braunen. 

Der Umstand, daß dunkle Körper sich 
bei gleicher Bestrahlung besser erwär­
men als helle,  dürfte die Beliebtheit  
schwarzglänzender M'lchtöpfe bei unseren 
Bäuerinnen erklärbar machen. Man sagt,  
daß sich der Rahm in solchen Töpfen 
besser bilde.  Die siamesischen Laos sa­
gen a'ber,  daß das Wa«ser,  aus solchen 
Krügen getrunken, besser schmeckt.  Mög­
licherweise spielt  dabei der Kienruß eine 
Rolle,  mit dem die Topfwandung impräg­
niert  ist .  

Verlanget Uberall die 

MarliurgerZeitung 
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Bolschewismus, rein erlebt 
Erfahrungen und Erkenntnits« «in«! •h#hiallg«n KommunitUn 

B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r .  
Unter unseren Soldaten, die heute im 

ließreichen Kampf gegen den Bolsche-
>^ismus stehen, befinden sich auch viele 
tapfere Kameraden, die früher einmal 
Gegner des Nationalsozialismus waren. 
Sie hatten einst in den Zelten des tiefsten 
nationalen Zusammenbruchs, verhetzt 
und von ihren Ftlhrern belogen, den Agi-
tatlonsfyarolen des Kommunismus Glau­
ben geschenkt.  Nun aber sehen sie als 
tapfere Soldaten der nationalsozialisti­
schen Wehrmacht mit eigenen Augen 
das ganze Elend und die furchtbare Not,  
die der Bolachewismuii üiber die von ihm 
durch Terror beherrschten Menschen ge­
bracht hat.  Sie fiören mit eigenen Ohren 
die erschütternden Klagen, die die von 
entsetzlichem Leid geplagten Frauen und 
Kinder nun offen ausstoßen können. Un­
willkürlich ziehen sie dabei Vergleiche 
mit der Heimat und erkennen daraus die 
Größe Ufld die Notwendigkeit  des uner­
bitt l ichen Kampfes des Führers gegen 
die zerstörenden Kräfte des Bolschewis­
mus. Der Eindruck dessen, was diese 
Soldaten von der Wirklichkeit  des Sow­
jet-Paradieses in der Wirklichkeit  gese­
llen und gehört haben, Ist  so stark und 
nachhaltig,  daß sie ihren Gefühlen immer 
^vleder spontan In Briefen Ausdruck ge­
ben müssen. So hat kürzlich ein Soldat 
einen Brief an Reichsministcr Dr.  Göb-
bels geschrieben, in dem es heißt:  

»Heute,  nach fast  16 Jahren, fühle ich 
einen Drang m mir,  Ihnen ein paar Zei­
len zu schreiben, r)er Grurid ist  folgen­
der:  Damals im Oktober 1925 sprachen 
Sie,  als Gauleiter des Gaues Rhein-Ruhr,  
in Arnsberg im Lokal »Zur Börse« über 
das Thema »Nationalsozialismus oder 
Bolschewismus?« Ich ging als ehemali­
ger Kommunist in diese Versammlung, 
gewillt ,  mich mit Ihnen zu messen. Aber es 
kam anders.  Ich sprach zwar in der Dis­
kusaion, aber ich mußte mich der Idee 
Adolf Hitlers beugen. Durch die Ausein­
andersetzung mit Il inen und verschiedene 
Aussprachen mit dem damaligen Orts-
gruppenlciter Pg. A. Wienecke wurde 
ich sehend und trat  der Partei  bei.  Heute 
sitze ich als Soldat in dem Land, das die 
Segnungen des Bolschewismus 23 Jahre 
gespürt hat,  in dem Land, dessen Regie-
rung«- und Parteiform ich als verirrter 
Deutscher in Deutschland vertreten habe. 
Heute,  nachdem ich verschiedene StSdte 
und Orte gesehen habe, wie Minsk, Wi-
tebsk usw. und mit vielen Menschen über 
ihre Führung, ihre sozialen Erfolge, über 
alles,  was den Einzelnen angeht,  gespro­
chen habe, heute finde ich einen unbän­
digen Stolz in mir,  so früh den Wecr zu 
Adolf Hitler gefunden zu haben. Alles,  
was Sie den Massen in Deutschland im­
mer zugerufen haben, ob es 'n dcri  
Kampfzeit  war oder nach der Macht­
übernahme, es ist  grauenhafte Wirklieft- '  

keit .  Es ist  ein Glück für Deutschland, 
daß diese Brut ausgerottet  wurde und, 
sollte es noch Menschen in der Heimat 
geben, die dieser Wahnsinnsidee folgen 
wollen, so mögen dieselben herkommen, 

lUnd ich glaube, daß sie hier geheilt  wer­
den. Ich stelle immer wieder fest ,  daß 
Soldaten erklären: Und soll  in der I4ci-
inat noch einer votn Bolschewismus an­
fangen, den braucht man nicht der Ge­
stapo zu Übergeben, den erledigen wir.  

Nun habe ich mein Herz erleichtert  
und brieflich mit Ihnen eine Zwiesprache 
gehalten, die mich an meine Debatte im 
Oktober 1925 mit Ihnen erinnert .  

Es grüßt vielmals 
^ mit Heil  Hitler 

Ihr 
Josef Hamacher.« 

Dieser Brief Ist  einer von den vielen, 
die gegenwärtig aus den unmittelbaren 
Beobnclttungen über die wirklichen Zu­
stände in der Sowjetunion in die Hein' .at  
geschrieben werden. Das, was der Füh­
rer schon vor zwanzig Jahren über den 
Bolschewismus gesagt hat.  erleben heute 
die Millionen unserer Soldaten in er­
schütternder,  sie tief erfi ;rcifendcr Wirk­
l i chke i t .  Und  c s  w i rd  d i e  Ze i t  knmrncn ,  
wo die ganze Welt den Sinn unsere«; 
Kampfes gegen den Bolschewi'spiij '? ver­
stehen wird. Unsere Soldaten sind die 
Wegbereiter dazu. 

Brneilm fnidipgi Bvhennlnis rar 
deuiicneii Volksgraieimchafl 

t>er erste Oplersonntafc des Krle*s-WHW 
1941^42 ein voller Erfolg 

B e r  l i t i ,  3.  Oktober 

Der ersite OpfersonntaK des Kriegs-
WHW 1941/42 vom 14. ^ptember 1941 
war ein erneutes freudiges Bekenntnis 
zur deutschet! Voliksgemeinschaft .  Wäh­
rend der erste Opfersonn tag im Vorjahr 
ein Ergebnis von RM 23,171.365.69 
brachte,  beträgt das ErRebnis des dies­
jährigen ersten Opfersonn tags 28 Millio­
nen 902.793.51 RM. das ist  um 5 Mil­
lionen 731.427.82 RM (24.73 Prozent) 
mehr.  

Das deutsche Volk ist  mü dieser als 
soziale VoiksabstlmmuTig zu wertenden 
SainmluTig wieder einmal in echter (je-
befreudigkeit  dem Ruf des Führers für 
das WliW gefolgt utid hat sich enieut 
zu ehiem gerechten Kanipf gegen Bol-
schewlswus und Pl-uljoikratle für die Si­
cherung der deutschen Zukunft bekannt.  

ilber 15.000 sowjetische KraHfahr-
lenge ertautet oder vnmlclitet 

B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r .  
Die Schwere der bolschewistischen Nie­

derlage Im Kessel ostwflrfs Kiew und die 
gewaltigen Veriuste,  die die Bolschewi-
sten bei der Vernichtung der fünf Sowjet­
armeen hatten, zeigen sich jetzt  in ihrer 
vollen Auswirkung. Nach den bisherigen 
Zählungen wurden auf dem Kampffeld im 
Dnjepr-Desna-Bogen mehr als 15.000 
sowjetische Kraftfahrzeuge von den deut­
schen Truppen «erbeutet oder vernichtet.  
In dieser Zahl sind die vielen zerschosse­
nen Fahrzeuge der Bolschewisten, die in 
dem untiberslchtlichen Wald- und Synipf-
ge i ände  l i egengeb l i eben  und  noch  n i ch t  
aufgefunden worden sind, nicht enthalten. 
Außerdem wurden bisher 8000 sowjeti­
sche Pferde aufgegriffen und den Sam-
mellügern zugeführt.  

„In iwei Stuten wOten Brflnde" 
Associated Press Uber den Luftancriff 
sexon Encland Iti der Nacht zum Freitag 

Der AnRrlff dner der schwersten 

S t o c k h o l m .  3 .  O k t o b e r  

Von zwei schweren LuftauKriffen wur­
den, so berichtet die USA-Nachrichten­
agentur Associated Press,  zwei umge­
nannte englische Städte in der Nacht 
zum Freitag lieinigesucht.  wie aus Lon­
don gemeldet wird. Eine der angegriffe­
nen Städte Hegt an der Nordost-,  die 
andere an der Südküste; der Angriff  ge­
gen eine von ihnen — welche, wird nicht 
gesagt — soll  zu den schwersten gehö­
ren. welche die Stadt je üb&r sich hat 
ergehen lassen müssen. 

Dabei waren bis zum Abgang der 
Meldung erst  zwei Wellen deutscher 
Bombenflugzeuge über der Stadt,  die 
erste in größerer Hölie,  die zweite t ie­
fer.  zum Teil  knapp über den Hausdä­
chern. Man befürchtet,  daß weitere An-
Kriffswellen folgen. In beiden Städten 
vütcn Brände. Feuer- und zivile t .uft-
schiitzornanisalionen suchen unter den 
Rttinü;n Leichen und Vermißte.  

Brave Arbeit unserer Flieger 
Am Donnorttaq wurden 16 Bahnhöf# zerstört und 

60 ElienbahnzUge getroffen 
B e r l i n ,  3 .  O k t o b e r .  

Der Einsatz der deutschon Luftwaffe an 
der gesamten Ostfront war auch am Doii-
nerstag, den 2.  Oktober,  wieder sehr 
stark. Die Ergebnisse,  die durch die Be­
satzungen und zahlreiche Aufnahmen be­
stätigt wurden, lassen dx^n Erfolg der An­
griffe auf Eison'bahnlinien, Bahnanlagen 
und Straßen der Bolschewisten erkennen. 
Neben der Unterbrechung zahlreicher 
Eisenibahnlinien, Bahnanlagen und Stra­
ßen d'er Bolsche^'isten und der Zerstö­
rung von 16 Bahnhöfen wurden insgesamt 
60 Transport-  und Versorgungszüge der 
Sowjets getroffen. Sieben Züge wurden 

dabei vollkommen zerstört ,  33 durch Voll­
treffer in Brand gesetzt und 20 weitere 
durch Bombentreffer schwer besctiädigt.  

Starke Verbände von Kampf, und 
Sturzkampffliegern, von Schlaclitfl iegern 
und Jägern griffen Erdziele in verschie­
denen Abschnitten der Ostfront an. Da­
bei wurden 12 Batterien, 12 Einzelp;e-
s c h ü C z e ,  v i e l e  P a n z e r a b w c h r g c s c h ü t z e  u n j  
Maschinengewehre sowie 18 Panzer und 
Hunderte von Fahrzeugen aller Art ver­
nichtet.  Auch Stellungen und Buiikeran-
lagen wurden durch gutliegende Treffer 
außer Gefecht gesetzt .  Außerdem wurden 
drei Munitionslager der Bolschewisten in 
die Luft gesprengt.  

gleitschutzes seit l ich von oben kommend 
auf sie herab. Sie versucht sich mit einem 
tollen Abschwung zu retten. Vergeblich!! 
Keine 800 Meter entfernt trudelt  sie steil  
ab.  Inzwischen ist  eine tolle Kurbelei im 
Dange. 10 oder 12 Ratas — Tiefdecker 
vom Typ I 17 — versuchen vergeblich 
an unseren Pulk heranzukommen und ihn 
ause'nanderzusprcngen. In eiserner Di­
sziplin werden die^ beiden weiteren An­
flüge durchgeführt. '  Beim zweiten sehe ich 
die genau Treff^rlage meiner Maschine: 
Volltreffer! Ein schwerer Brocken hat 
haargenau den Eingang zu einem größe­
ren, anscheinend mehrstöckigen in die 
Tiefe gebauten Bunker erwischt.  Auch 
beim drit ten Anflug glückt meinem Flug­
zeugführer Oberleutnant W. — vjinem 
alfen Narwik_ und Frankreichflieger — 
ein sauberer Volltreffer.  

Unsere Me's 109 haben inzwischen auf­
geräumt. Sieben Abschüsse sind gezählt  
worden. Auch bei uns sind allerdings 
einige Federn gelassen worden. Die Kom-
mandeurmaschine wird mit einem zer­
schossenen Fahrwerk nach Hause fliegen 
müssen. Eine zweite Maschine weist ,  wie 
sich nachher herausstell te,  die beachtliche 
Anzahl von 22 Mg-Treffern auf.  

Unser Angriffsziel  ist  aber erreicht.  
Schon beim drit ten Anflug konnten unsere 
Panzer gefolgt von Infant 'erie aus ihrer 
Deckung herausrollen. Aus einigen Bun­
kern kommt zwar bei unserem Abflug 
noch Feuer,  aber auf ihnen Hegt schon, 
von hier oben deutlich zu sehen, kon­
zentriertes Feuer unserer Pak. Der stäh­
lerne Ring um das bolschewistische Boll­
werk ist  damit wieder ein Stück enger 
geworden. Er wird den in Leningrad 
eingeschlossenen Sowjetgewalthabern 
bald unbequem werden. 

Kriegsberichter Karl Türk (PK) 

Endkampf um Leningrad 
Der stählerne Ring um das bolschewistische Bollwerk wird 

SfUclc fUr Stück enger 
V o r  L e n i n g r a d ,  5 .  O k t o b e r  

Um Leningrad tobt der Endkampf. In 
den unmittelbaren Vorstädten des bol­
schewistischen Bollwerks wlr^l um je­
den Stralienzug gekämpft.  Die starken 
Befestigungslinien der Drci-Millionen-
Stadt sind an vielen Stellen durchbro­
chen. Die restl ichen Bunker werden sy­
stematisch bekämipft,  während sich in 
der Stadt die Anzeichen des schwinden­
den Widerstandes immer weiter meh­
ren. 

* 

Eine dunkle Regenfront steht am Him­
mel,  als wir zu neuem Feindflug starten, 
Nur nach Norden, wohin unser V^eg 
führt ,  ist  die Wolken-Untergrenze etwas 
niedriger.  Aber wir werden es schaffen. 
Täglich ist  der Ring um Leningrad jetzt  
enger geNVorden! Als wir den ersten 
Angriff  f logen, wurden die letzten sow­
jetischen Widerstandsnester auf dem 
östlichen N wa-Ufer mit Bomben mitt­
leren und schweren Kalibers belegt und 
anschließend von Infanterie ausgeräu­
chert .  Dann balinten wir unseren Pan­
zern im Nordwesten einen Weg durch 
den äußeren BcfestlKUiiRSgürtel  aus Be­
ton und Stahl,  der sich rund um die 
Stadt zieht.  Jetzt  fl iegen wir wieder An­
griffe gegen die restl ichen Panzerkuip-
peln und Bunkerstellungen, die unseren 
Panzer- und Infanteriedivisionen den 
Weg verlegen sollen. 

Das Wetter ist  für uns noch während 
des ganzen Anfluges ungünstig.  Bald 
verschwindet die Fülirennaschine bald 
der eine oder andere Kettenbund li inter 
den tiefhängenden, grauen Woikenfet-
zcn, die an unserer Kanzel vorbcilagen. 
Unter uns liCKt das ewi,«: uleiche Bild 
der Landschaft .  Ihr Gesicht ist  auch hier 
Im Norden v^ii  endlosen Wäldern und 
Sunipfjrebieten bestimmt, deren Seen 
wie schnnitzlRO. schwarze Tintenkleckse 
erscheinen. Bald kommt die Front in 

Sicht.  Rechts vor uns schimmert in der 
Ferne das malte Silbergrau des Ladoga­
sees.  Itn Nordwesten ist  in schwaclieii  
Umrissen die Küste des Finnischen 
Meerbusens zu erkennen. Dazwischen 
liegt Leningrad, das sich noch hinter 
emern Dunstschleier vor unseren Augen 
verbirgt.  Kampfverbände sciit inen schon 
an der Arlieit  zu sein.  Der Innere sow­
jetische Flakgürtcl  schießt ein wildes 
Sperrfeuer.  Es scheint jedoch ziemlich 
wirkungslos zu sein,  wie die Boinbenex-
pl '0«si€ncn beweisen, die 4—5 km von 
urrs serienweise in sauberen Reihenwür-
fen hochgehen. 

Unter uns wird es jetzt  lebhaft .  Mün-
•dungsleuer der eigenen Arlil lerio blitzt  
auf.  Hier fauchen Panzer auf und dort 
l iegt ein beachtlicher sowjetischer Flug­
platz,  dessen riesige Hallen und zemen­
tierte Rollbahnen schon seit  langem ihron 
BesMinmungszweck nicht mehr erfüllen. 
Wie eine Oase in der Wüste der ver-
drecklen und verschlammten »Zivilisa­
tion« sowjetischer Prägung, kommt Kras-
noje-Selo in Sicht,  dessen Name geschicht­
lichen Klang hat.  Zum ersten Male seit  
den Zehntausenden von Kilomefern, die 
wir Über feindliehen Boden geflogen sind, 
sehen wir,  von Nowgorod nnd Staraja-
Russa abgesehen, wieder eine Stadt,  die 
noch aus einer anderen Welt zu stamnun 
scheint.  Ks versteht sich von selbst,  daß 
die sowjetische Befestigungslinie mitten 
durch sie hindurch verläuft .  

In wenigen Minuten haben wir unse­
ren Angriffsraum erreicht.  Alle Nerven 
sind angesipannt.  Bisher haben wir hier 
noch jedes Mal Ratas gehabt.  Unsere Er­
wartungen werden auch dieses Mal nicht 
enttäuscht.  Als wir stürzen, ist  die erste 
bei uns schon dran. Leuchtspur ihrer 
Bordkanone jagt dicht an uniS'v. 'rcr Fläche 
vorbei.  Ich setze ihr einige MG-narbcn 
vor die Schnauze. Alles weitere vollzieht 
sich in Bruchteilen von Sekunden: Hlitr-
schnell  st(ißt eine Me 100 un'seres Be­

luden müssen Pressburg verlassen 
P r e B b u r  g,  3.  Oktober 

Durch Bekanntmachunc: im Amtsblatt  
tr i t t  nunmehr d'e N'erordnung in Kraft ,  
auf Qrund deren die vo-n der Aussied-
liniijspflicli t  betroffenen Juden unverzüg­
lich die slowakische Hauptstadt zu ver­
lassen haben, um in jene Oemeinden zu 
ziehen, die ihnen zugewiesen werden. 
Die Aussiedlung muß bis Ende des Jah­
res 1941 durchgeführt sein.  

Australiens Regierung 
zurflchgelrelen 

Als Folge eines Mißtrauensantrages der 
Labour - Partei — Regierungsmlttel in 

unangebrachter Weise verwendet? 

S t o c k h o l m ,  3 .  O k t o b e r  

Wie aus einer weiteren Reutermeldung 
aus Canberra hervorgeht,  hat die austra­
lische Regierung Faddcn aus der An­
nahme eines Mißtrauensantrages der La­
bour-Partei  durch das Repräsentanten­
haus die Folgerungen gezogen und ist  zu­
rückgetreten. 

Faddcn, iler s emCm über die stark um­
strit tene Englandreise gestürzten Amts­
vorgänger Menzies auf dem Posten des 
australischen AAinisterpräsidenten gefolgt 
war,  war nur fünf Wochen lang im Amt. 
Seine Regierung konnte bisher wenigstens 
eine »Mehrheit« von einer Stimme auf­
weisen, doch zwei Parlamentsmitglieder,  
die bisher die Regierung unterstützt  hat­
ten. st immten zugüni-ton dos Antrags,  der 
vrr.  dem Lab'Mi. '-Varsitzo.idOri CurÜii 
eingebracht worden war.  

Eine SiMisation war vorher,  wie Reuter 
weiter berichtet,  im Repräsentantenhaus 
durch eine Erklärung Faddens entstanden, 
der auf eine Anfrage miti^dte,  daß die Re­
gierung gewisse Beträge für Zwecke ver­
wendet halte,  die mit einer Aktion gegen 
ii inslür/ . lerische li lonu-nte in AusT^lun im 
Zusammenhang ständen. Am darauffol­
genden Tag dementierte der Staatsan-
V,alt  Hughes autlai ' . i iu lerw .MS'j  kalCj^o-
risch .die Behauptungen, daß Regicrungs-
niit tel  in unangebrachter Weise verwen­
det wortlVn seien (I) .  

Der in Frage sichende Antrag der I^-
bour-Partei ,^ wie Reuter s:ch ausdrückte,  
der »praktisch einem Mißtrauensvotum 
gleichkam«, wurde in der vergangenen 
Woche nach einer hitzigen l>ehattc mit 
einem Stimmenunterschied von einer 
Stimme abgewiesen. Das Schicksal der 
Regierung war jedoch besiegelt ,  als der 
unabhängige Abgeordnete A. W. Colse 
dem Ministerpräs^lenten Fadden mitteil te,  
er werde gegen die Regierung stimmen, '  
wenn ihm der Ministerpräsident nicht zu-
S'chtrn würde, daß cm anderer Unabhän-
giger,  Wilson, der bis dahin im Parla­
ment das Zünglein an der Waage war,  die 
Regierung unterstützen würde. Faddep 
war nicht im-^tande, diese Versilberung 
ru geben, und sowohl Cnlsc als auch 
Wilson stimmten für den Mißtrauensan-
anlrag. 
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VOLK und KULTUR 
Dentschland - das klassische Land der Mnsik 
Die deutsche Jugend ist berufen, das Vermächtnis der großen Meister zu verwalten. 

Jede echte Kunst hat ihre Wurzeln in 
dem Volk, aus dem sie stammt, und wel 
chem sie auch zu dienten hat,  jede echte,  
wähl halt  große, ewige Kunst kann sich 
nur zur höchsten Vollendung entfalten 
und entwickeln, wenn sie von diesem 
Volksganzcn erfaßt,  erfühlt  und getra­
gen wird. Hine Kunst,  die gleichsam als 
ästhetisches Gebilde über der Gemehi-
schaft  im luftleeren Raum schwebt,  kann 
niemals Anspruch darauf erheben, Mitt­
lern! unsterblichen Schaffens,  kulturför-
derndcr Faktor eines Volkes zu sein.  Die 
lebendige Verbindung zwischen dem 
Schöpfer,  dem Künstler und der Gemeinde, 
der Gemeinschaft ,  vias ist  die unbedingte 
Voraussetzung jeder wahrhaften Kultur.  

Diese Worte haben besonders für die 
Tonkunst eine unbestreitbare Gültigkeit .  
So ist  es durchaus verständlich, wenn in 
der Musik neben der Tätigkeit  des eigent­
lichen Künstlers das IJebhaberniusizieren, 
das Gemeinschatfsmusizieren, erhöhte Be­
deutung erlangt hat.  Das gemeinsame Er­
icben der Kunst,  üer Musik, ist  das Kern­
stück des häuslichen Musizierens.  

»Deutschland ist  das klassische Land 
der Musik«, dies»? Worte des Reichsminii-
sters Dr. Goebbels erfüllen auch uns in 
der Untersteicrniark, in welcher vor eini­
gen Wochen das Steirische Musikschul-
werk durch den Gauleiter uinl Reichs-
statthalter Dr.  Uiberreither anläßlich einer 
Kundgebung in Marburg eröffnet wurde, 
mit Freude und bercchligtem Stolz.  Wel­
ches andere Volk der Frde hat Namen 
"wie Bach, Haydn, Mozart,  Beethoven, 
Brahms und viele T.u!- 'r(* in solcher Zahl 
auh^uweisen? Diese Worte verpflichten 
aber auch! Es gilt  nicht allein im Bewußt­
sein 'dieser Feststellung glücklich zu sein,  
es gilt  vor allem, dieses Erbe schätzen zu 
lernen, diese Schätze den Herzen der 
Jugend zu liebevoller Pflege anzuver-
tiauen. »Keine Zeit  kann sich herausneh­
men, von der Verpflichtung der Kunsf-
pflege entbunden zu sein«, der Tragweite 
dieser Worte unseres Führers muß sich 
jeder Deutsche voll  bewußt sein.  

Die Vormachtstellung, welche Deuisch-
lanvl auf dem Gebiet der Musik einnimmt, 
muß und wird, auch im Blick auf diese 
halten und weiter gefestigt wer-!?n. Aber 
auch bei der Kunst kommt es nicht darauf 
an, was man kann. Und eben darum ist  
vJie eigene .praktische Ausübung der Musik 
das Ziel,  wel 'ches wir anstreben. Jeder 

junge, jedes Mädel,  welches über die 
ents.prechende Eignung verfügt,  sollte ein 
Instrument spi^elen. S,päter können diese 
Fertigkeiten beim Gemeinschaftsmusizie-
ren, bei kammerniusikalischer oder solisti­
scher Betätigung verwendet werden und 
erstatten dann den ehemaligen Einsatz in 
ideeller Hinsicht mit Zins und Zinseszins 
zurück. 

Und nun noch ein paar Worte zur Mu­
sikausübung an sich. Wir haben alle die 
Zeiten noch lebhaft  in Erinnerung, in de­
nken das Musizier».n zum »gut 'en Ton« ge­
hörte.  In dieser einer vergangenen Epo­

che angehörenden Auffassung Ist  t ine 
grundsätzliche Wan'dlung eingetreten.^ 
Heute soll  das Musizieren keine aufge­
klebte Etikette mehr sein,  keine Mode-
angelegen heit ,  viel  mehr soll  vor allem 
die Jugend erkennen, daß sie in erster Li­
nie dazu berufen ist ,  das Vermächtnis 
unserer großen Meister der Musik zu ver­
walten und weiterzugeben. In unserer Zeit  
eines gewaltigen kulturellen Aufbruchs 
wollen wir keinen oberflächlichen Dilet­
tantismus heranzüchten. Ein heiliger Ernst 
soll  die Beschäftigung mit diesem Kultur­
gut verklären, dieses heiße Bemühen um 
das in Töne geformte Denken und Fühlen 
gerade unserer besten und wertvollsten 
Deutschen. Und dieses Streben, das in 
diesen Wochen und Monialen auch in der 
Untersteiermark durch das Steirische Mu­
sikschulwerk voll  zur Entfaltung kommt, 
sei geleitet  durch die Worte des Führers,  
'der da sagte: »Die unsterblichen Vorbil­
der si . id die besten Lehrmeister!« 

Rob. Kratzert .  

Wilhelm Klenzl gestorben 
W i e n ,  3 .  O k t o b e r  

Am ^"reitagvorn1ittaJI starb in einem 
Wiener Sanatorium der Ko.mponi.vt des 
»Rvangelimannes« Prof.  Dr.  Willieltn 
Kienzl in seinem 85. Lebensjahr.  

* 
-|- »Richard Wagners deutsche Sen' 

dung«. Die diesjährige Reichsbundtagung 
des Bayreuther Bundes findet vom 25 
bis 26. Oktober in Würzburg statt .  Im 
Rahmen einer Richard-Wagner-Morgen-
feicr wird Reichshundesführer Pg. Otto 
Daube das Wort zu einem Vortrag »Ri­
chard Wagners deutsche Sendung« neh­
me». 

"1 Di© Medaille des Jahres 1939. Der 
im Sommer dieses Jahres vom Kultur-
anit  der Stadt Wien auscescliriebene 
Wettbewerb »Medaille des Jahres 1939« 
wurde nunmehr abgeschlossen. Das 
Preisgericht erkannte unter dem Vorsitz 
von Stadtrat  Ing. Hanns Blaschke mit 
Stinmiendnheit  den ersten Preis dem 
Entwurf von Professor Otto Hofner,  den 
2. Preis dem Entwurf von Professor Ed­
win Grienauer und den 3.  Preis dem 
Entwurf von- Oskar Thiede zu. 

+ Der Philharmonische Chor zu Ber­
lin in Prag. Aus Anlaß der Einweihun>i 
des Rudolphimims in Prag findet am 16. 

Der Soldat und seine 
Geistige Waffen desjnneren Wertes 

Als ich damals eingezogen wurde, gab 
mir ein alter Freund ein Buch in die Hand 
und sagte: »Nimm es mit.  Du wirst  es ge­
brauchen können.« Ich legte es zu den 
anderen Sachen, die ein Soldat benötigt,  
und hatte es bald vergessen. Das ist  schon 
zwei Jahre her.  Ich habe das Buch nicht 
mehr.  Nur ein paar Minuten habe ich 
darin geblättert ,  dann habe ich es meinem 
besten Kameraden gegeben, der an d e 
Ffont ging. Das war im März 1940. Das 
Buch hieß »Bekenntnis zu Deutschland« 
von Paul de Lagarde. 

Warum ich das erzähle? Weil ich jetzt  
dieses kleine Buch wiederbekommen habe. 
Nach Jahr und Tag, zerlesen und auch 
zerfleddert .  Mittendurch hat eine Kugel 
ein Loch gerissen, wie ausgestochen. Nun 
weiß ich, daß mein bester Kamerad dieses 
Buch mit sich durch drei Feldzüge getra­
gen hat,  bis ihn jetzt  das tödliche Blei vor 
Luga traf.  Weil meine Feldpostnummer 
auf der Innenseite stand, haben es mir die 
Angehörigen zurückgegeben. 

Bekenntnis zu Deutschland. Dieser 
junge Soldat hat es abgelegt,  tapfer und 
treu, wie es der Eid auf seinen Führer ihm 
vorschrieb. 

An den Seitonrändern 'dos Buches stehen 
seine Notizen. Er muß oft  darin gelesen 
und noch mehr über das Gelesene nach­
gedacht haben, denn manches, was darin 
gesagt wird, hat die Geschichte überholt .  
Ein ganz neues Weltbild ist  'entstanden. 
Eine Revolution hat Deutschland von 
Grund auf neugeformt, sie ist  im Begriff ,  
Euroipa aufzurichten. 

Jeder trägt so ein Buch mit sich. Der 
eine liest  in der Gefechtspause in seinem 
Zarathustra,  der andere nennt Walter 
Flex'  »Wanderer zwischen beiden Wel­
ten« seinen liebsten Besitz.  

»Ich habe mir das Buch des Führers 
»Mein Kampf« mitgenommen und Aber­
tausende tragen es heute im Tornister.  
Vom Nordkap bis hinunter in vlie nord­
afrikanische Küste,  von der Atlantikküste 
bis zu den Stellungen vor Leningrad, 
überall  auf den Weltmeeren lesen in sti l­
leren Stunden deutsche Soldaten darin.  
Wer Soldat ist ,  ist  heule auch Polit iker.  
Hätte er nie vorher in diesem Buch ge­
blättert ,  heute brennt er darauf,  -darin die 
Antwort auf seine tausend Fragen zu 
suchen. Und er fand die Antwort,  als er 
in Polen focht,  als es gegen Frankreich 
ging, als der Balkanfeldzug begann und 
nun vor allem, als der Kampf gegen den 
Bolschewismus begann. Er weiß auch 
jetzt ,  warum gegen England bis zum Sieg 
gestri t ten werden muß. 

Das Buch ist  'durch viele Hände gegan­
gen. Der Rücken ist  aufgeplatzt ,  zwischen 
den Seiten klebt Staub, und die Ränder 
sind schmierig geworden von schmutzigen 
Fingern. Auch mein Buch würde äußer­
lich keine Zierde eines Bücherschrankes 
mehr sein,  darum aber ist  es mir gerade 
besonders lieb gworden.-

Das Buch 'des deutschen Soldaten ist  
ein stummer Begleiter und Berater.  Es 
wird zum besten Freund, wenn es gut 
ausgewählt  ist ,  gleichgültig,  ob es sich um 
leichte oder schwere Kost,  heitere oder 
ernste Literatur handelt .  

Die Bücher aber,  die der deutsche Sol­
dat mit sich durch diesen Krieg trägt,  
woran er sich aufrichtct und woraus er 
Kraft  schüipft ,  sind Bekenntnisse edelsten 
Deutschtums, sind Zeugnis der ihm ver­
wandten männlichen Haltung und seiies 
nationalsozialistischen Kämpferwillens.  
Sie machen ihn reich und stark, rufen ihn 
auf zur Treue und zur Tapferkeit .  H. T. 

DER BRENNENDE 
SOMMER I 

ROMAN VON DORA ELEONORE BEHREND 
(29. Fortsetzung) 

Eins,  zwei,  drei,  
ein,  zwei,  drei!  

Der Baron klatscht,  un'd die weiten Röcke 
der Mädchen fliegen. — 

Herta hört  mit Tanzen auf und lacht.  
Ihr Lach'en ist  dunkel und naturhaft ,  es 
könnte ebensogut von einem Kauz kom­
men oder von der Eule.  So plöt 'zlich steht 
sie sti l l ,  daß ihre Gestalt  noch zu schwan­
ken scheint,  der seidene Rock hin und her 
zit tert .  

Da kommt Will  auf sie zu und legt den 
Ann um sie.  Er fühlt  ihren Körper kalt  
un'd wie unbekleidet.  

Sic steippen rückwärts,  vorwärts,  zur 
Seite — eine einzige, wiegende, ver­
schmelzende Form. 

Der Baron klatscht:  
Eins,  zwei,  drei,  
eins,  zwei,  drei!  
Die Mädchen walzen, Irmchen stampft 

fröhlich über das silberne Moos, hält  die 
inmier steifer werdende und mühsam 
atmende Maielies,  läßt sie nicht los,  bis 
Alma Schadenroth in den Kreis tri t t ,  eil ig 
und mit trostlos bekümmerten Augen, Sie 
faßt Irmchens Arm im Vorbeitanzen, saßt 
streng: »Laß sie,  siehst du nicht,  daß 
AliieHes -. l icht niohr kann?« 

Dann legt sie den Arm um Maielies 
und führt  sie in die Dunkelheit  der 

Bäume, geht dort  langsam mit ihr auf 
und nieder.  — 

Ja, das war das Picknick des alten 
Schönbuch. — 

Um zwölf kommt der Wagen, und um 
diese Zeit  ist  auch der Mond verschwun­
den, denn graue Wolkenfetzen ziehen von 
Süden herauf und schieiern über den 
Himmel.  Die paar Sterne, die noch da 
sind, zit tern und flimmern schwefelig 
durch sie hindurch. Von fern hört  man 
einen dunklen Ton, der von etwas unter­
brochen wird, das so klingt,  als würden 
riesenhafte Eimer voll  Wasser ausge­
gossen klatsch — zisch — klatsch — 
zisch —. 

Das Meer liegt also nicht mehr wie 
Blei.  Es ist  aufgewacht.  In hoher Ferne 
wühlt  sich sicher schon der '  Sturm des 
Nordens hinein. 

»Es kommt Gewitter«?, sagt der Schön­
buch, »wollen machen, daß wir nach 
Haus kommen. — Es war mir ein Ver­
gnügen, meine Herrschaften! Bitte ein­
zusteigen, der Wagen kommt dann zu­
rück. Will ,  du siehst nach allem.« 

Will  steht abseits.  Er sieht müde aus,  
verdrossen und abgespannt,  älter als 
sonst.  

Maielies geht weiter mit Alma Scha- j 
(Icnroth zwischen den Bäumen in dem 
dunklen Wald hin und her.  

Will  weiß nicht recht,  was geschehen 
ist ,  noch wenißer,  was geschehen wird. 

Es läuft  i ' iberhaupt manches anders 
als vorgesehen. 

So erklärt  der Prä-^ident.  daß pr zu 
Fuß gehen wolle.  Der Loden hängt ihm 

über die hohe Schulter,  und den Panama 
trägt er in der Hand. Sein Gesicht ist  
verändert ,  und die Bitterkeit ,  die man ge­
wohnt ist ,  darin zu sehen, scheint fort .  
Dagegen liegt etwas in seinem Ausdruck, 
in der Verborgenheit  seines Mundes, das 
weh tut.  

Er muß wohl irgend etwas mit sich 
allein abzumachen haben, denn plötzlich 
macht er eine schnelle,  schiefe Verbeu­
gung und ist  in der Dunkelheit  ver­
schwunden. 

Es steigen also Brakels,  der alte 
Schönbuch und Susanne in den Wagen. 

»Wer fährt  noch n^it?« ruft  Schönbuch, 
»ein Platz ist  frei  und einer im Rücksitz 
— hallo,  hallot Abfahrt!« 

Alma Schadenroth kommt mit Maieiies 
zum Wagen, sie hilft  ihr in den Rücksitz,  
wo sie zwischen ihrer Mutter und Su­
sanne zu sitzen kommt, und dann — er­
staunlich — noch nie ist  der bescheidenen 
Alma Ähnliches in den Sinn gekommen! 

auch sie steigt ein.  Der Baron lacht 
und sagt:  »Bravo, Schädchen, ganz halali  
vom Tanzen, was? Hier an meine grüne 
Seite.« 

Die Limousine kracht die Schneise 
entlang, schaukelt  in den Wagenspuren 
und zerknirscht die herumliegenden, 
trockenen Astreste.  

Irmchen und Herta packen alles für 
den zurückkehrenden Wagen zusammm 
und beschließen, zu Fuß über das Feld 
zu gehen. Es ist  beruhigend, und trotz­
dem die Lufl «schwill  ist ,  kühlt  man sich 
von dem verrückten Getanze ab. 

Oktober em Staatsakt statt .  Am Abend 
wird mi Rudolphinum das Deutsche 
Philharmonische Orchester Prag utid un­
ter Leitung von Generalmusikdirektor 
Dr. Josef Keilberth mit dem Berliner 
Philharmonischen Chor (Leitung Prof.  
Günther Raniin) die Neunte Symphonie 
von Beethoven aufführen. Für den 17. 
Oktober ist  eine Wiederholung des Kon­
zerts im Deutschen Opernhaus in Prag 
in Aussicht genommen. 

-1 R^mstipendiuni für einen Rostocker 
Kanonier.  Der Maler Bruno Müller aus 
Pommern, der z.  Zt.  in der Seestadt Ro­
stock bei der Wehrmacht dient,  erhielt  
das große Romstipendium, das aus ei­
nem neunmonatigen Studienaufenthalt  
als Gast des Staates und einem monat­
lichen Unterhaltungszuschuß von 275 
Reichsmark besteht.  Der Künstler wohnt 
in der,  Villa Massima in Rom 

~1' Kulturfilmregissetir als Bühnemlich* 
ter.  Kurt Rupli ,  deir als Schöpfer vieler 
Kulturfilme bekannt wurde — er schuf 
u.  a.  auch den großen Gutenberg-Eilni 
der »Ufa« — hat ein deutsches Märchen­
spiel in fünf Bildern »Rübezahl« ge­
schrieben. Das Werk, dessen Musik Her­
bert  Jäger komponierte,  kommt im De­
zember im Landestheater Detmold zur 
Uraufführung. Von dem gleichen Autor 
erschien kürzlich auch im Zentralverlag 
der NSDAP (Deutscher Bülmenvertrieb) 
das Schauspiel »Lohhof«. Mit seiner Ur­
aufführimg ist  gleichfalls noch in dieser 
Spielzeit  zu rechnen. 

+ Deutschlandreise des Sofioter 
OperndiriKenten. Der bulgarische Diri­
gent Bobtschewski von der Sofk)ter 
Oper wird demnächst nach Deutschland 
reisen, wo er als Gastdirigent in den 
Opern von Berlin.  Frankfurt  und Halle 
auftreten sowie einige Konzerte in West­
falen und ein Konzert  im Deutschlarjd-
scnder dirigieren wird. 

+ Südtiroler Qä^te in der Reiohs-
schuie des NSLB. In der Reichsschule 
des NS-Lehrerbundes in Donndorf bei 
Bayreuth findet Regenwä-rtig unter Lei­
tung von Reichsstellenleiter Apoller der 
zweite 14-tägige Lehrgang Südtiroler 
Hilfslehrkräfte für den Sprachunterricht 
statt .  

- |  500 Ärzte kommen zur Tuberkulo­
sen-Tagung. Die Deutsche Tuberkulosen­
gesellschaft  veranstaltet  vom 8. bis 10. 
Oktober in Baden-Baden eine Reichsta­
gung, an der Uber 500 Ärzte aus allen 
Teilen des Reiches und aus Italien, Spa­
nien, Schweiz und Kroatien teilnehmen 
werden. 

+' ElnheHlichö Organisation der kroa­
tischen Künstlerschaft .  Ansiteile des bis­
herigen kroatischen Autorenvereines 
wird demnäcst eine Kroatische Autoren-
kammer errichtet werden, der alle kroa­
tischen schaffenden Künstler,  Dichter,  
Schriftsteller,  Komponisten, Maler und 
Bildhauer angehören werden. 

+ Natlonal-Denkmal für Maroonl. Die 
letzten Überreste Marcoins werden am 
7. Oktober aus ihrer jetzigen Ruhestätte 
in Boilogna nach lontecchio, dem lang, 
jährigen Wohnsitz und Forschungsort 
des großen Erfinders,  gebracht imd dort 
in dem neuerrichteten Marconi-Naitional-
EK:nkmal endgültig beigesetzt werden. 

Will  folgt ihnen. 

Er ist  außerstande, in seinen Gedan­
ken all  das zu ordnen, was geschehen 
ist .  Er hat Maielies gebeten, seine Frau 
zu werden. Daran ist  nichts zu ändern, 
denn Maielies ist  kein Mädchen, das man 
küßt und stehen läßt.  Aber was bedeutet 
das? Sie verschwindet im Walde und 
geht mit Alma Schadenroth spazieren. 
Vielleicht begreift  sie es ebensowenig 
wie er.  Sie ist  nicht mehr ein Kindchen, 
ein sehr l iebes,  sondern hat honiggelbe 
Haare und einen blassen, süßen Mund. 
Das ist  aber auch alles.  Er,  Will ,  dage­
gen, ist  bald dreißig und hat graue 
Haare an seinen Schläfen. Vera war 
seine Frau, und in Kowahlen sitzt  die 
Pomposa. 

Was soll  werden? 

Morgen wird er vor dem Brakel ste­
hen und um Maielies '  Hand bitten, und 
der wird fragen: »Herr,  wie kommen Sie 
darauf,  glauben Sie,  wir wissen nicht um 
Ihre Scheidung? Vera Storch von Rü-
bcneck ist  die Nichte meiner Frau. 
Außerdem, wie steht es in Kowahlen? 
Wie sehen die Jahresabschlüsse aus? 
Was denkt Ihr Vater,  mit seiner Haus­
dame zu tun?« Das wird Will  alles zu 
hören bekommen. Und darauf zu sagen 
hat er nichts.  

Gott  sei  Dank, daß Maielies vorange­
fahren ist  und er sich hier nun nicht als 
heiterer Bräutigam aufzutun hat.  — So 
schlendert  er mit wirrem Kopf und einem 
öden Gefühl in der Magengrube hinter 
Herta und Irmchen lier.  
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AUS STADT UND LAND 
Erntedanktag 

-Vc rgeBt  n i e ,  d aß  das  he i l i g s t e  
Kcch t  au f  d i i ' s e r  We l t  da s  Rech t  
au f  E rde  i s t ,  d i e  man  se lb s t  be ­
bauen  wi l l ,  und  da s  hc iÜKs te  Opfe r  
da s  B lu t ,  d a s  man  fü r  d i e se  Krde  
ve rg i eß t . c  Ado l f  H i t l e r  

Wenn die Scheunen des Bauern heute 
wieder mit dem Segen der Felder gefüllt  
sind, naht die Zeit ,  die wir selbst in den 
Jahren des Friedens mit dem Erntedank­
fest zu begehen pflegten. Gerade dieser 
Tag erscheint so recht geeignet,  um uns 
der Tatsache bewußt zu werden, wie 
sehr wir alle,  Glieder eines Volkes,  an 
diesem Tage Anteil  zu nehmen haben. 
Nur Bekanntes müßte wiederholt  werden, 
wenn neuerlich die Zusammenhänge einer 
kraftvollen, völkischen Polit ik mit seinem 
Bauerntuni,  vor allem aber die enge Ver­
bundenheit  der Kriegsernährungswirt­
schaft  mit dem Kampfgeschehcn unserer 
Tage herausgestell t  würden. Der Mann an 
der Spitze des deutschen Bauerntums, 
Walther Darree,  der nicht müde wurde, 
Schon in der Zelt  vor der Machtergrei­
fung durch den Nationalsozialismus auf 
diese Ursachen hinzuweisen, täuschte sicii  
keinen Augenblick über die Schwere der 
Aufgabe, die damit <i 'em deutschen Bau­
ern vom Führer übertragen worden war: 
denn der deutsche Bauer war es,  der die 
notwendigen Reserven durch seiner Hän­
de Arbeit  schaffen mußte,  die deutsche 
Bäuerin war es,  die eine noch größere 
Last in Haus und Hof auf sich nahm, 
imd der deutsche Landarbeiter war es,  
de r  du rch  T reue  und  unc rnUu ' . l i che  Mi t -
fii lfe sein Teil  zum üelingen des großen 
Planes beitrug. Wie tot wäre allein der 
Begriff  der Erzeugungsschiacht,  wenn 
nicht die Menschen mit ihrem unbändi­
gem Einsatzwillen dahinterständen, um 
liie Erzeugung tatsächlich in dem Maß<' 
2U steigern, das die Versorgung des deut­
schen Volkes gesichert  ist .  

Das deutsche Landvolk hat ^icn uner­
schütterlichen Willen, auch jetzt  die große 
ünd bedeutungsvolle Arbeit  für das Gc-
samtvolk mit derselben Beharrlichkeit  
tortzusetzen, weil  es weiß, wie viel es 
damit zum sicheren Encisieg beitragen 
kann. Nur von einem wahrlich freien Bau­
erntum konnte gefordert  werden, die Er­
zeugung derart  zu halten, bzw. zu stei­
gern, daß auch die Erfassung, die notwen­
dige Vorratswirtschaft  des Staates und 
die gerechte Verteilung nach den Grund­
sätzen der Kriegsernährungswirtschaft  
ermöglicht wurden. Sicherlich hatte der 
einzelne infolge d<?s Krieges kleine Ein­
schränkungen auf sich zu nehmen, erin­
nern wir uns aber gerade am Ernted'ank-
tag der immer mühevolleren Arbeit ,  die 
auf jedem einzelnen deutschen Bauern­
hof geleistet  wird, und wir werden dank­
bar die Leistung jener zu würdigen wis­
sen, deren Söhne nicht nur an der Front 
ihre Heimat,  ihren Bodcn und ihren Hof 
schützen, sondern auch in der Heimat ih­
rer schweren Arbeit  für da$ Gedeihen des 
Volkes in nimmermüder Bereitschaft  nach­
gehen. 

Das Brot 
Brachten unsere Väter die Ernte ein,  

l iebten sie es,  einige Büschel Korn stehen­
zulassen. Sie sollton jenem geheimnis­
reichen Geist ,  dessen Atem die Felder be­
lebte,  zur Nahrung und Winterwohnstatt  
dienen. Ihn hat man un^lcr den verschieden­
sten Namen bald geliebt und bald gefürch­
tet .  Wollte man ihn hier als sichelfiißigen 
Korngeist  erkannt haben, schwebte er da 
vor milderen Augen als goldhaarige Rog­
genmuhme im Stäuben des blühenden 
Korns. Hinter den vielen Gesichtern, mit 
denen dieses heilige Wesen die Völker des 
Erdballs anblickt,  ahnen wir eine große 
Muttergotlhcit ,  die wir verloren. Nur ihre 
kleineren Kinder weilen noch in wenigen 
Herzen, wie Trümmer ihrer 'einstigen 
Herrlichkeit  anzuschauen. 

Diese verlorene Gottheit  mag eine 
Schwester Demeters gewesen sein,  mit 
welchem Namen die alten Griechen die 
Güttin der Fruchtbarkeit  anriefen. Von 
ihrer ' lochtcr Pvrsephone weiß die Sago, 
daß sie von dem Herrscher der Schatten 
weit  enrUihrt  wurde, als sie fern der Mut­
ter auf den blühenden Wiesen spielte.  Die 
Klage der betrogenen Mutter rührte selbst 
den Kaiser der Göltcr in seiner hohen 
Burg. So entschied er,  da(^ Persephone 
nur die Hälft-e des Jahres bei ihrem dunk­
len Gemahl in der Tiefe weilen sollte,  denn 
sie hatte vom Graiia '  ip»e! ^e;.(essen den 
ihr der Schattcnfürst  reichte,  ind war 
damit dem Gesetz der Unterwelt  verfallen, 
doch daß sie das andere Halbjahr wie als 

Wunnberg — des Unterlandes Götterburg 
Uralter Sagenkranz um Jas Schloß im Pettauerfeld 

Weit mehr als örtl iche Bedeutung hat 
der Name Wurmberg. Eine Sehenswür­
digkeit  ist  der Schloßbau selbst,  die f:n-
dere,  die herrliche Aussicht,  die sich einem 
von hier oben bietet .  

Doch noch ein Drittes weist  Wurmberg 
auf:  es ist  seine Umwelt,  in der es steht,  
die der Schauplatz von einem Dutzend 
Sagen ist ,  die,  in ihrer Gansl^it  betrach­
tet ,  nicht geahnte Aufschlüsse über den 
Zauber dieser örtl ichkeit  geben. 

Umfangreich ist  dieser Sagenkreis.  Nur 
zwei,  die Ursagen, können hier als Aus­
gangssagen in knappester Form wiederge­
geben werden. Die eine ist  die Stamm-
und Wappensage derer von Wurmbrand 
und die andere hat einen ganz wundersa­
men Inhalt .  

Bei Traisheim richtete ein Lindwurm 
viel Unheil  an.  Vergeblich rief die Burg­
frau Gcrtrude von Traisheim alle edlen 
Ritter der Umgebung um Hilfe an. Einem 
cndlich gelang es,  Frau Gertrud aus ihrer 
Not zu befreien. Als das Untier aus dem 
Verstecke hervorkroch, um den Ritter zu 
überfallen, tötete er es mit einem Fcuer-
brande, den er dem Scheusal mit aller 
Wucht in den Rachen stieß und ihm dann 
mit dem Schwerte den Rest gab. 

,  Bekannt blieb nur der Name des Schlos­
ses,  das dem Drachentöter gehörte:  
Wurmberg. Geschichtlich erweisbar 
scheint erst  sein Sohn Ottomar von 
Wurmberg auf (um 1130),  und erst  des­
sen Enkel Leopold (1160—1104) änderte 
in Erinnerung an die kühne Tat seines 
Ahnen den Namen in Wurmbrand. Und 
die Wurmbrand führen auch den Basili­
sken im Wappenschilde heute noch. 

Die zweite Ursage läßt das Schloß im 
Jahre 110 vor der Zeitwende entstehen. 
Zuerst  wollte man es auf der Kuppe 
Grmada erbauen. Aber alles Baumaterial ,  
das man tagsüber hier zusammentrug, 
schleppte der Teufel nachts auf die nie­
derere Kuppe nebenan; und so mußte 
man das Schloß notgedrungen aucn dort 
erbauen, wo es heute noch steht.  Hier 
wurde ein »Mächtiger« geboren. V'ian er­
kannte ihn an seinen Pferdhufen. Er war 
immer unterwegs und im Kampf. Siogte 
er,  ging es dem Lande gut;  unt ' jr lag er,  
so kam Unheil  und Hungersnot.  Wetter­
leuchtete es bei hellem Himmel,  so sagte 
das Volk, die Geister kämpfen miteinan­
der.  Der Wurmberger »Mächtige« aber 
verliebte sich in eine Prinzessin,  die 
Tochter der Schlangekönigin, raubte sit» 
und brachte sie nach seinem Schloß. Um 
Rache zu nehmen, schickte die Schlangen-
königin einen graulichen Lindwurm aus. 
Der kam dahergeflogen, umringelte das 
Schloß mit seinem Schlangenleib und lau­
erte sechs Monate lang auf die Prinzessin.  
Am Georgstage aber überwand der 
»Mächtige« nach einem furchtbaren 
Kampf in den Lüften den grausigen 
Wurm, steckle ihn in den tiefen Schloß­
brunnen und hielt  ihn dort  angeschmiedet 

gefangen. Nun erst  konnte der »Mäch-
ilge« mit der schönen Prinzessin Hochzeit  
hatten. Schließlich glückte es ihm mit 
List ,  auch noch der Schlangenkönigin die 
Krone zu rauben und der Verfolgung zu 
entgehen. 

In der erstgenannten Ursage scheint die 
von dem Drachen, einem unholden, halb-
mystischen Wesen, hart  bedrängte Frau 
Gertrud von Traisheim auf.  Sic steht 
ebepso wie der namenlose Drachentöter 
in saKenhaltem Dunkel,  ^ 'ach dem Wort­
laut der Sage Wcire Traisheini nahe 
Wurmberg zu suchen. Doch weder ein 
solches Schloß noch eitie Adelsfaniil ie 
dieses Namens besteht und il ie einzige 
Ortschaft  gleichen Namens im Regie­
rungsbezirk Wasserburg in Rayern 
kommt ob ihrer Entfernung nicht in Be­
tracht.  Heim (—Hairs,  Heimat) ist  alt­
deutsch und schreibt sich schon seit  H(X) 
Jahren so. Trais läßt seine Rückführung 
auf keltische und RcnieinRcrnianische 
Wurzeln /u.  Da aber Gertrud (gcr — 
Speer,  drud, traud, trud — eine Walküre) 
rein Kermanisch ist ,  wird der gleichen 
Abstammung hier auch trais sein,  so daß 
Trnisheim etwa »Heim des Rechts« be-
ileutct,  die Gegend, die e i ne r  Recht­
sprechung, also einer Herrschaft  tmter-
stchl.  Der Drachenkampf ist  die uralte 
Vorstellung des Kampfes der Naturgewal­
ten und namentlich im oberdeutschen 
Raum verbreitet  (Siegfried, Tristan, Dict-
von Bern).  Um St.  Georg rankte er siclj  
erst  im 11. Jahrlunnlert .  

Nach diesen Feststellungen ist  die 
zweite Ursage vor allem beziiglich - 'wr 
Zeitfolge ihrer Ereignisse sehr unbe­
stimmt. Der »Mächtige« ist  jedenfalls ein 
Wetterdämon, und der geflügelte Drache 
wohl der personifizierte Schrecken des 
Winters,  der die schöne [Prinzessin,  die 
Göttin des Frühlings,  sechs Monate hin­
durch, d.  i .  während der Zeit  der Vege-
lationsruhe, gefangen halt .  Und als end­
lich der »Mächtige« im Kampf in den (lüf­
ten (erstes Friihjahrsgewitter!) den Win-
terdrachen besiegt,  kann auch die schöne 
Prinzessin,  der Frühling, die Herrschaft  
antreten. Der Sage nach fallen nun gol­
dene Weizenkörner (Symbol der Befruch­
tung) 7Ur Erde, die damij zu neuem Le­
ben crwäckt ist .  

Dem Entstehen dieses Sagenkr?".zcs,  
reich an Gestalten und Taten, l i tgt  vor 
allem das Wettcrgeschehen zugrunde: Nc-
belniassen bedecken das Pettauerfelü,  
Schwaden ziehen bergauf,  schlangenartig 
über die Sättel  und Ih' ihen hinweg und 
hinunter in die Gräben nach Osten, l . i id 
bei niederer Wolkcndeckc sind zuw<M!en 
gerade der Hohenburger Kogel M'iD ni) 
und der Wurmberg (422 m), hier dl? 
höchsten Erhebungen in den \\ ' indi^-.i ie;i  
y^nheln, in Wolken gehüllt .  Sie s^ehin 
also oft  inmitten iler Slurm- imtl Gew-t-
tervorgänge. Von unten gesehen, 
rolche Tumulte der Natur dem Menschen 
Anlaß zur Vorstellung von D^monen-
kämpfen und zur f^ildung von Nat ' rmy-
then. Und sn wurde der Wurmii^rg im 
Volksglanben zu einer richtigen Burg kr 
Götter.  Hier wohnten gottähnlichc* We­
sen, die (i ieselbcn Sorgen hatten, wie die 
Menschen, die sich diese Götter schufLn. 
und die ein »guldin Leben« in Lust und 
Freude führten, in . \ \ innc und Kmipf.  .Wit 
vollem Rechte kfinnen wir i lahcr den 
Wurmberg bezeichnen als die unterste '-
rischc Götterburg. 

Paul Schlosser.  

Der Wochenspielplan des 
Marburqer Stadttheaters 

Diesen Sonnlag, den 5.  Oktober wird 
iu der Naclimittagsvorstclhm}; um l .^Ulir 
und in der Alicndvorstcllung um :?*) Uhr 
die l ipcrette »Frülil inffsluft« von Josci 
StraulJ gegeben. Montag, den f).  Oktober 
ist  spielfreier Tag, am niensta,ü:.  den 7. 
Oktober wartet  das Theater mit einer 
P'rstaufiülirung der Operette »Der Vo-
Kclliändler« von Carl Zeller auf.  die den 
Unterstcircni viel  Freude und Frohsinn 
bringen wird. Mittwoch, den 8.  Oktober 
uancii  jene Volksgenossen, die bislie« 
noch ti icht Zeit  «ciunden haben, die l ieb­
liche Oper v.  Flotow »Martha« anzuse­
ilen, Gelegenheit ,  der Wiederholung die­
ses Stückes beizuwohnen, am Donners-
lajT. den 0.  Oktober wird die Operette 
»Frühlii i)jshiit« negeben. Freilag, den 10. 
Oktober findet mit der Oper »Fldelio* 
von L. V. Beethoven eine jjesclilossene 
\ 'orstellun;j: ,  eine RinKvcranstaltuii j ;  fü'" 
die Oi 'utsclie .Iu>;cnd statt .  Kein Kar­
tenverkauf.  Samstag, den II .  Oktober 
stell t  wieder die Operette »Der \ 'o,i ;el-
hiii idler« auf dem Spielplan. Am Sonn-
tuff.  den \2. Oktober findet eine Nacii-
t i i i t la^svorstelUmg um l.n Uhr mit »Früh-
lingsluit« und eine Abendvorstellunj;  mit 
der Oper »Martha« um JO Uhr statt .  

Gerüchtemacher an der 
Arbeit 

In jüngster Zeit  konnte festgestell t  wer­
den, i laß gewissenlose Tratschmänler fal­
sche Gerüiii te auszustreuen vcrsuchL'ii ,  um 
hiedurch Beunruhigung und sorgenvolle 
Stunden bei Angehörigen von Fronisol*-
daten hervorzurufen. Insbesondere 
scheuen sich die skrupellosen Gerüchte­
macher nicht,  da u.vd dort  die falsche 
Nachricht in Umlauf zu setzen, daß dieser 
oder jener Soldat gefallen sei.  Es ist  ver­
ständlich, daß die Angehörigen solcl.cr 
totgesagten Soldaten durch derarligü 
Falschmeldungen aufs schwerste beun­
ruhigt werden, da sie sich oft  erst  nach 
Wochen von der Haltlosi; j[keit  solcher 
Ausstreuungen überzeugen können. Fline 
Gerüclitemacherci solcher . \r t  gehört wohl 
zu dem Schändlichsten und Erbärniri .h-
8ten, dessen eine verkommene und ge­
wissenlose Kreatur fähig ist ,  und es ist  
selbstverständlich, daß die Urheber,  ab-. ' r  
auch ilie gedankenlosen WciterverbreÜer 
derartiger Gerüchte im Falle ihrer i ' 'ber-
führung scluverste Bestrafung zu gewar­
tigen haben. 

Verlanget überall  die 

„MARBURGEß ZEITUNG" 

Kind in der Nähe ihrer Mutter spielen 
durfte.  

Das Korn war es,  das diese Geschichte 
den alten Bauern Griechenlands immer 
von neuem erzählte.  Trauernd, und doch 
der Wiederkehr gewiß, säten sie aus,  als 
gelte es Abschied vom goldenen Haar 
l 'ersephones zu nehmen, um jubelnd ihre 
Rückkehr zur Mutter in den aufsprossend-m 
hlalmen zu begrüßen. Wie eine göttl iche 
Schrif: ,  die sich ewig cr:ieueri*.»,  wenn sie 
der Winter auch immer wieJer austilgte,  
verhieß ihnen das Korn die U isterbMchkeit  
alles Menschlichen, das sich aus dem 
Dunkel ohne Ende zum Licht zurückwen­
den wird. 

Wenn auch die Götter und ihre Namen 
vergessen sind, lebt doch in allen Men-
sclren noch ein t icfühl von der Heiligkeit  
des Korns.  Wo ist  Vineta,  die einst so 
slolze Seestadt? Versunken, wie die Sage 
berichtet,  weil  sie Frevel mit dem Korn 
trieb. Dunvpf klingen seine Glocken hi 
mancher Nacht aus -der See. Es li t t  auch 
die Bürgersfrau nicht,  die ihrem toten 
Kinde in närrischer Liebe Schühlein aus 
Brot gebacken hatte,  bis das Grab wieder 
geöffnet und die Schuhe aus Brot gegen 
Lederschuhe ausgetauscht worden waren. 
Versank nicht das Schloß des Hradek-
berges,  als eine seiner übermütigen Be­
wohnerinnen in Tanzschuhen aus Semmel 
prahlend die Treppe herabschrit t? Und 
von Hütejungen im Brandcnburirischen 
wird gesagt,  daß sie das schwarzc Haus­
backbrot,  t ias ihnen die Bäuerin niit ' regc-
ben hatte,  in die Erde tratc.i ,  weil  sie 

l ieber weißes Brot essen wollten. Da 
mußten sie mit Schrecken 'erkennen, wie 
dieses geschundene Schwarzbrot zu bluten 
begann. Die Viehweide versank; ein See 
deckt seit l ier diesen Ort.  

Das Brot,  in dem sich die F.rdkräitc 
und die Himmelsmachte vermählten, ist  
wie ein Schlüssel zur Welt.  Jeder,  der es 
(indächtig ißt,  lebt im Geheimnis.  Wenn 
wir auch dem Korn^eist  in unserer enger 
Rewonlenen Welt keine Ährenhäuser mehr 
liauen k(Uine:i ,  wollen wir doch nie 'den 
Geist  der F^hrfurcht aus unseren Her/en 
vertreiben der uns ahnen läßt,  daß im 
B r o t  H i m m e l  u n d  F > d e  n a h e  s i n d ,  u n d  w i r  
essend eine frohe Hochzeit  mit 1 icli t  und 
Dunkel feiern. Miirtin Rasehke. 

Knut Hamsun oina vorüiier. . .  
Ein norwegisches Erlebnis 

Wir hatten imseren Diensl getan 
und gingen durch den Dom der iüngst 
verblühten Kastanien, indes iler Wind 
letzten Blii tenduft nach Oslo wehte.  .Men­
schen, so viele Menschen waren unter­
wegs, manche zu kurzer Mittagsrast,  an­
dere gerüstet  zum Ausflug in die grünen 
Berge, in denen sich der Sommer noch 
immer vor dem Herbst versteckt hielt .  
Triiunit  man nicht auf so nutzlosen und 
dennoch notwendigen Wegen? Blick« man 
dem Entgegenkommenden nicht ver­
schlafen und irleichgültig ins Gesicht? 
Zum hohen Mittag ist  man im Norden 
müder als um Mitternacht.  

Und plötzlich welches Gesicht — wo 

'  hat man ilen Mann schon einmal ficse-
\ hen, den schmalen Kopf mit der künlcn 
, Stirn,  die schimmernden nordischen Au-
• gen, das eigenwillige Bärtchen, das so 

manches um die Lippen veÄilteßi? 
Fünf Schrit te de^ Nachdenkens! nur 
kein Umblicken, wir haben iloch alles ge­
sehen, was gesellen werden mußte.  Den 
lassigen, beigcrötliclien .Anzug, halb 
sportüch, halb landlich, halb so, \ \ ie ihn 
Leute von den Bergen im tiefen Wald an 
l 'eiertagen anzielien. Der Hut verbogen, 
wie aul i len Bildern seit  vierzig Jahren. 
Besondere Kennzeichen? Vielieichl der 
Spazierstoek an der Hand, der den .Mann 
mehr führte als stützte,  und das Zeichen 
der jungen Nor\^•eger-Bew egung auf dem 
Rockaufschlag. Sechzig jähre konnte 
man ileni A\anne geben. Wir scheuten 
uns, ihm nacir/nschauen, dennocli  war 

711 fühlen, wie der Mann nach einigen 
Schrit ten um ilie Ecke versehwand. Selt­
sam, wie man ohne Augen sehen kann! 

Von uns gefallen w.ir  die Müiligkeit ,  
:uifgcgangen in einem blauen Traum vol­
ler Gestalten und hintergriimligem Leben. 

Kronos, Zeusvater war vorbei^eschrit-
ten, hohe siebzig Jahre hatte der Gott  als 
iri l isehes Gewand angetan, aber seine 
Schrit te federten, uml uns liatte er allen 
Mißmut des heißen Mittags genommen. 
.Ms emllich ein Wort fjesprtichcn wurde, 
sagte der Kamerad, und dieses Wort 
schüKete in i las Gefäß des Tages üppigen 
giddenen Wi'in: •Das war Knut Hamsun 
i^ewesen .  

Kne^isbcrichicr Dr.  Hermann Kindt.  PK. 

I » I  
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Kleines Porträt 
Symphonickonzert« no 

Wenn die ersten Takte der Ouvertüre 
aufklingen, dann senkt sich jene festl i­
che Stil le über die Theaterbesucher,  di« 
dem kommenden ITrleben eines Bühnen­
werkes vorangeht.  Aus diesen ersten 
Takten erkennt man aber auch die Mei­
sterschaft  eit les Orchesters und seines 
Dirlffenten. 

Die Besucher unseres Sladttheaters 
haben die Leistung seines Orchesters 
sewürdiKt.  Das bezeugte der Beifall ,  der 
stets nach der Ouvertüre dem Orchester 
und seinem Dirigenten entgegenschlug. 
Welche Arbeit ,  welcher Fleiß und nicht 
zuletzt  welche Aufopferung und restlose 
Hingiibe an die Kunst giriR aber jeder 
Aufführung voran! 

Heute soll  ein^ wenig über die Arbeit  
unseres Openiorchesters ges^pmchen 
werden. F.ine markante Oestalt  hebt sich 
daraus em'i>or: Richard DIetl .  der 
Opernchef.  Den Opernfreunden des 
Unterlandes i^t er  in der kurzen 
Zeit  seit  der Kröffnung des ständigen 
deutschen Theaters in Marburg schon 
ein Vertrauter geworden. Das beweist  
der freudige Rinpfang. der ihm zuteil  
wird, wenn er an dem Dirigentenrnilt  
Platz nimwt. Durchaus eine ernste Per­
sönlichkeit ,  mit einem nicht wegzuleug­
nenden Künstlerkopf,  dessen Haar eine 
schnurgerade weiße Strähne eigenwillig 
durchkreuzt und mii Augen, In denen al­
les Leid, alle Freude — aber auch aller 
Humor eines echten Musi-kers versenkt 
ist .  

Fin echter Musiker.  Das ist  er  auch, 
der steckt ihm im Blut,  der Musiker,  
ihm und seiner Familie.  Opernchef Dietl  
ist  geborener Wiener,  sein Vater war 4(1 
Jahre lang sti idtischer Kapellnieister.  Fr 
war Schüler der Professoren Schalle 
und Bernhard Baumgartner und begann 
seine Laufbahn als Säiigcrkniibe in 
Kremsmünster.  Mit zwanzig Jahren 

eines Musikers 
h In dientni Monat 

wirkte er schon al« Chormeister in Qe-
sangsvereinen. dann folgte er freudig der 
Pflicht,  die ihn in die Reihen der Sol­
daten rief.  Vier Jahre Weltkrieg liegen 
hinter ihm. die aber seine Ideale nicht 
trüben ko-nnten. Bis zum Jahre 1932 war 
er im Altrelch an verschiedenen Bühnen 
tätig.  

19,3? berief ihn Professor Raumeartner 
nach Salzburg als Lehrer der Opern­
klasse.  10,14 wird er wegen seiner natio­
nalsozialistischen Oesi-nnung entlassen 
und dient bis 10.3S als Soldat Adolf Hit­
lers hl der österreichischen Legion. B's 
zum August 1941 leitet  er dann das Mu­
sikkorns des PÄD. 

Am Juli  dieses Jahres folgte er der 
ehrenvollen Berufung des Intendanten 
Robert F.ilznrl  als Opernchef des Stadt­
theaters.  Fine harte,  aber fruchtschwere 
Arbeit  folgte.  Richard Dietl  gelang es,  
in dieser kurzen Zeit  ein vollendetes 
Oncrnorchester von 4B Musikern zu 
künstlerischer Reife zu bringen. Sehr er-
freulicli  ist  es.  daß dieses Orchester zum 
größten Teil  ans unter '^tclrisclien Musi­
kern besteht,  die mit Boj 'etsterung ans 
Werk gingen, imi Ihren Volksgenossen 
das Beste zu bieten. 

Proben, Proben. Proben! A'rbeit .  Ar­
beit .  Da sah keiner auf die Uhr in der 
Zeit  der Vorbereitung zum' feierlichen 
Aufklang mit Beethovens Weisen, mit 
denen unser Theater die Pforten Öffnete.  
F' t i  Meistf^r führte sein Orchester.  

Schon hesch;ift igt  Richard Dietl  die 
Zuktmft.  die allernilch<ite Zukunft.  Denn 
schon im I niif  dieses Monats finden un­
ter seiner Leltnng die ersten Synmlio-
^Mckon/f^rtc in dieser Saison im Ciötz-
Saal in Marburg statt ,  ^ 'e sind ein reines 
Srhubf^rtnro^'^ramni.  Zuerst  wird man 
die »Ouvertüre im italienischen Stil« 
l iören. rlan" -Rosamunde« und dann 
»Deutsche Tänze«. H. A. 

Nochmais: Warnung vor dem 
Zuzug nach (Vlarburg 

. ' fotz der vor einiger Zeit  ergangenen 
Warnung, ifi-n u » .Ma.m.- • / . i  
l interlassen, wenn ."seitens der beauftrag­
ten Stellen keine Wohnungszuweisung er­
folgte,  sind viele Kreise immer noch der 
•Meinung, daß es in Marburg an Wohnun-
j;en nicht mangelt .  In Wirklichkeit  aber 
herrscht,  wie bekannt,  in dieser Stadt 
sehr großer Wohnungsmangel als Aus­
wirkung der katastrophalen Wohnungs­
wirtschaft  der einstigen jugoslawischen 
.Machthaber,  di<? weder die alten Wohn-
r^tume in brauchbarem Zustand hielten, 
noch um üe Erstellung von Neubauten 
besorgt waren. Ganz unmöglich ist  es 
(leshalb, unter den gegebenen Verhältnis­
sen so schnell ,  als es notwendig wflr^'  
i l ie Wohnungsverhältnisse dem Stande des 
Reiches auch nur nahe zu bringen. Es 
muß deshalb noch einmal dringend davor 
gewarnt werden, nach Marburg zu über­
siedeln, che durch das Städtische Woh­
nungsamt Marburg den Ansuchern eine 
Wohnung zugewiesen wurde. Wer ohne 
eine Wolmungszuweistrng d'ennoch .nach 
Marburg übersiedelt ,  hat die aus seinem 
Verhalten entstehenden Folgerungen 
^eIbst zu tragen. 

Der RAD für weibliche Jugend 
in der Untereteiermark 

Ein Rundblick aul den Einsatz Im Kriegs­
hilfsdienst 

.^m 1. Oktober hat der Kriegshilfsdienst-
einsatz der Angehörigen des RAD für die 
weibliche Jugend begonnen. Alle Kr egs-
hilfsdienstverpflichtetvn unterstehen einer 
von der Bezirksführerin bestimmten be­
aufsichtigenden Dienststelle.  Die größe­
ren Oruippen über 20 Mädchen werden 
von einer dafür eingesetzten Führerin be­
treut,  während für die kleineren Gruppen 
eine Kanieradschaftsführerin,  die aus den 
Reihen der Kricgshilfsdie-istverpflichteren 
kommt und auch mitarbeitet ,  bestimmt 
wird. 

Der Einsatz in Graz gestaltet  sich in 
großen Zügen folgendermaßen: Es arbei­
ten bei der Verkehrsgesellschaft  117 
Kriegshilfsdienstvenpflichtete,  bei der 
Wehrmacht 119, I. t  der Reichsstatthalterei 
4^ und beim Oberlandgericht 20 Kriegs-
hilfsJienstverpflicIitetc.  Viele kleinere Ein. 
satztruppen, z.  B. im Gaukrankenhaus, 
beim Reichsnährstand, bei NSV-Dienst-
stellen und_ Dienststellen der NSDAP und 
ihrer angeschlossenen Verbände benötigen 
nochmals 78 Krlcgshiifsdienstverpfllchtete,  

Für die anderen Ortschaften des Gau-
bereiches sind ebenfalls viele Mädchen 
angefordert ,  'die ihren Dienst auch schon 
.•Mifgenommen haben 

Auch in der U.itersteiermark werden die 
Kriegshilfsdienstverpflichtet 'en zum Ein­
satz kommen. 

* 

m. Erster Kochkurs in Pragorhof,  Vor 
einigen Tagen hielt  das Amt Frauen im 
Steirisclien Heiinatbund in der Orts­
gruppe Pragerhof den ersten Kochkurs 
ab. Der Kurs wurde von zahlreichen 
Trauen imd Miideln besucht.  Alle Teil­
nehmerinnen folgten den Anleitungen 
der Kursleiterin mit größtem Interesse.  

Nene Dienslsfellen des Dealschen 
Rolsn Kreuzes in Pettaa 

Als das Deutsche Ro'te Kreuz nach 
kurzen Tagen des Krieges in Pettau 
seine Dienststelle aufzubauen begann, 
standen ihm vernachlässigte Räume zur 
Verfügung. Schmutzig war es da, alles 
häßlich und abgegriffen, die Wände dun­
kel und der Fußboden abgetreten. Jene, 
die sich als erste für dcti  r)icnst hier ge­
meldet hatten, mußten sich fest  an die 
Idee des I>cutschen Roten Kreuzes hal­
ten und diese auch verstanden haben, 
denn In solchen Räumen Dienst zu tun 
war wirklich ein Opfer füf die gute Sa­
che. 

Wer jetzt  diese Dienststelle In der Un­
gartorstraße 5 betrit t ,  kann es nicht glau­
ben, an dem Ort zu sein,  das früher ein 
so erschreckendes Bild bot.  Alles ist  
bHlzsauber,  die Wände hell  gestrichen, 
die Möbel weiß lackiert .  Blumen 
schmücken den Bereitschaftsraum. in 
dem Helferinnen pflichtgetreu Ihren 
Dienst tun. An den Bereitschaftsraum 
schließt sich die zweckmäßig eingerich­
tete Ambulanz und der Schlafraum für die 

Männer,  die nachts ihren Bereitschafts-
dicnst leisten. 

Der nienststellc stehen zwei Autos 
für Oberführungen zur Verfügung, für 
die auch zweckentsprechende Garagen 
eingebaut wurden. Fine Fernrufstelle 
mit der Nummer 104 gibt jedermann die 
Möglich'kelt .  die nötige Hilfe schnellstens 
anzufordern. 

Schwerer Unfall In Tresternitz 
Fünf Per«onen verlettt 

In den gestrigen Nachnilt tagsstu.iden 
ereignete sich in Tresternitz unweit  des 
Gasthauses Brudermann ein schweres 
VerkehrsungUlck, bei dem fünf Personen 
schwere Verletzungen erli t ten, von denen 
vier ins Krankenhaus überführt werden 
mußten. Aus Richtung Kärnten kam ein 
5-tonnigcr La s^t kraft  wagen daher,  wflh-
rend In der geraden Straße ein klein<er 
Lieferwagen stand. Der Lenker des Last­
kraftwagens ließ den Wagen, da die 
Straße ziemlich steil  bergab geht,  im Leer­
lauf fahren, um am Ende d^T Stellstrecke 
den Motor wieder einzuschalten. HIebei 
sprang die Spurstange heraus,  der Len­

ker konnte den Wagen niclit  mehr be-
wMItigen und fuhr so mit voller Wucht in 
den kleine.i ,  bei dt?m Bergabhang stehen­
den Lieferwagen. Der Zusammenprall  war 
heftig.  Beide Wagen stürzten die steile 
Böschung hinab In die Drau. Unglückli­
cherweise waren dort  mehrere Personen 
anwesend, unter ihnen der 26-iährige 
Bautechniker Franz Smretschnik aus 
Marburg, die Hilfsarbeiter,  der 32-iährigc 
Willi  Achej aus Botsch und der 27-iährißc 
Johann Gritschnik aus SIemne und der 58 
Jahre alte Maurer Felix Serblim aus Zell­
nitz,  die von den stürzenden Kraftwage.i  
erfaßt wurden. Smretschnlk erli t t  schwerc 
Innere Verletzungen, sodaß er im be­
wußtlosen Zustande vom herbeigerufenen 
Deutschen Rolvn Kreuz Ins Spital  über­
führt  werden mußte.  AcheJ erli t t  einen 
Bruch des rechten Oberschenkels und 
wurde von der Feuerwehr aus Marburg, 
die sich ebenfalls mit ihren Hebegeräten 
an Ort und Stelle einfand, ins Kranken­
haus gebracht,  während Serblim und 
Gritschnik, die gleichfalls Beinbrüche und 
Innere Verletzungen erli t ten, vom Privat­
auto der Marburger Firma, bei dt 'r  sie 
bedienstet  sind, ins Krankenhaus gebracht 
wurden. Ein Arbeiter kam mit leichteren 
Verletzungen davon und wurde nach An­
legung eines Notvenbandes in häuslicher 
Pflege belassfon. Am Unglücksort fand 
sich sofort  eine Kommission ein,  die den 
Tatibestand aufnahm. Der Lenker des 
Lastkraftwagen« wurde verhaftet  und dem 
Gericht zugeführt.  

Kleine Chronik 
m. Dtn Bund fürs Lcbtn schlössen der 

Direktor der Seidenfabrik Thoina St Co.,  
Herr Walter Janisch, tmd Frl.  Hilde­
g a r d  T  s c h e r i t s c h .  

m. Todwfäll«. In Kartsdiowin bei 
Marburg starb am 3. d.  der 86-jährige 
O b e r l e h r e r  i .  R .  J o s e f  S a b a t l .  —  I n  
Pettau wurde eine weit über die Oren-
zon dieser Stadt bekannte Persönlich­
keit, Frau Karoline Korscfie, Haus­
und Kaffeehausbesitzcrlt i ,  t iach kurzer,  
schwerer Krankheit  aus dem Leben ab­
berufen. 

m. Fahrplanänderums d«s »tJkttlschtn 
Unternehmens Marbtiff .  In den Lhilen 
V und VII des städtischen Autobusun-
tcrnehmens sind weitere Pahrplatiftnde-
rungen in Kraft getreten. Sie sind aus 
der Anzeige in der heutigen Ausgabe der 
»Marbnrgcf Zeitimg« ersichtlich. 

m. MUtter1>eratiiiiKen Im Stadtgebiet 
Marburg. Der Besuch der Mütterbera­
tungen im Stadtgebiet Marburg ist  ge­
gen den Vormonat ein viel  größerer.  Fs 
wird für die kommende Zeit  eine noch 
höiiere Inansipruchnahme erwartet .  Mit 
den Hilfsstellenlerterinnen wurden all-
wöchentliohc Schulungen abgehalten. 

m Klndergartenbetrieb Im Kreis Mar­
burg-Stadt,  In dem Krelsgebiet Marburg-
Stadt sind nunmehr vier Kindergärten ftlr  
310 Kinder und vier Kinderheime für 200 
Kinder Im Betrieb. Weitere fünf Kinder­
gärten und eine Krabbelstube befinden 
sich im Umbau 

m Der Aufbau von HllfMtellen Im Kreis 
Marburg-Stadt.  Der Aufbau von Hilfsstel­
len des Amtes Volkswohlfahrt  ImS Stei* 
rischen Heimatbunü geht im Kreis Mar-

Der Kerker an der Newa 
Triumphierend gellen an einem düsteren 

Oktobertage des Jahres 1701 die Kriegs-
hörner du" Zarenreiter über das Schlacht­
feld von "öteborg (das heutige Schlüssel-
biirg):  Die von den Schweden in wochen-
Irngen Kämpfen erbittert  verteidigte Fe­
stung ist  gefallen, der Ausgang Asiens 
zum f-innischen Meer erkämpft und Peter 
r 'or Große im Besitz einer SehUissclstel-
lung, die es ihm ermöglichen wird, Peters­
burg zu begründen und damit »das Fen­
ster nach Europa zu öffnen.« An diesem 
Tage wird das erste Blatt  in der langen, 
blut- und tränenreichen Geschichte der 
Festung aufgeschlagen. Der Zar gibt ihr 
den Namen Schlüsselburg und entkleidet 
sie ihres militärischen Charakters.  Wo 
schwedische Soldaten Uber die Sicherheit  
ihres Reiches wachten, wo der harte 
Schrit t  der Wachen Über die Steine hallte,  
wo Kanonen ihre Schlünde drohend über 
die Newa reckten, da zerbrechen durch 
zwei Jahrhunderte die Schrcie der Gefan­
genen an den mitleidlosen Mauern der 
unterirdischen Kerker,  da reißen sich 
Todgeweihte in Irrsinn und Verzweiflung 
mit den Zähnen die Pulsadern auf,  da 
gehen, zerfressen von der Tuiberkuloso, 
entkräftet  von Hunger und Entbehrungen, 
Hunderte,  Tausende derer zu Grunde, die 
sich gegen asiatische Despotie auflehnten. 

In einer Nacht schrecken die Leibwa­
chen des Zaren jäh zusammen: Aus detn 
Schlaf/im-mer des llcrrschr-rs donnert die 
mächtii je Stnnmc dt. 's  ErzUrnlen, sie hören 

ein Aufweinen, ein Schluchzen, ein schril­
les Kreischen, der Zar stürzt,  den Leuchter 
mit den beiden Kerzen in der Hand, hin­
aus und befiehlt  den Soldaten, eine Frau 
aus dem Zimmer zu entfernen. Schüchtern 
treten die Wachen ein,  weichen —zurück: 
Die Frau, die am Boden liegt und wim­
mert,  ist  die — Zarin.  Die schöne Eudoxia 
Ivupochina, dem Kaiser in Lk'be und Ver­
ehrung ergeben. »Warum zögert ihr?« 
schreit  der Zar und blickt sie drohend an. 
Da greifen die Männer nach der ersten 
Frau Rußlands und schleppen sie aus dtMn 
Zimmer. Und am nächsten Tage poltert  
über das holprige Pflaster ein dichtver­
hängter Wagen, in dem, bewacht von vier 
Offizieren der kaiserlichen Le'bgarde, 
Eudoxia Lupochina einetn schreck'ichen 
Schicksal entgegenfährt .  Verbannung nach 
Schlüsselburg, das ist  die Strafe des Zaren 
für seine Gemahlin,  weil  sie in jener Nacht 
Peter beim Zusammensein mit elnt 'r  jun­
gen Hofdame überraschte und ihm Vor­
würfe machte.  Die Hofdame ist  durch eine 
Geheimtür zu dem Zaren gekommen. 

Eudoxia Luipochina Ist  die erste Frau, 
die in das steinerne Grab geworfen wird, 
die erste Frau unter sieben Männern, die 
das gleiche Los mit ihr teilen. Wenige 
Monate später stößt die brutale Hand des 
Kerkermeisters eme zweite Frau in die 
feuchte,  kalte Zelle der verstoßenen Za­
rin,  Weinend fällt  ihr Marie,  'die Schwester 
des Zaren, um den Hals:  Sie ist  zu Peter 
dem Großen gegangen und hat ihm ins 
Gesicht gf ' ingt,  daß es eine Schmach sei,  
die Kaiserin von Rußland wie eine Ver-

brecherin in den Kerker zu schicken. »Wer 
sich gegen die kaiserliche Majestät  em­
pört,  ist  ein Verbrecher!« rast  der Zar und 
läßt die ungHlckliche Schwester noch am 
gleichen Tage nach Schlüsselburg brin-
gen. 

Nie mehr haben die beiden Fr/iucn das 
Licht des Tages erblickt,  nie mehr hat 
der Sohn Ulrichs von Braunschwelg-
Wolfsbüttel ,  der Enkel Peters des Großen, 
die Sonne gesehen. Seine Tante,  die Kai­
serin Elisabeth, beantwortet seinen An­
spruch auf den Thron kurzerhand mit dem 
lakonischen Befehl:  »Nach Schlüsselburg!« 
Zwei Worte 'diktit ir ten einem jungen Men­
schen das Todesurteil ,  verhängten Uber 
ihn eine Leidenszeit ,  ^n deren Ende der 
Wahnsinn stand. Nach dem Tode Elisa­
beths sucht Peter III .  den Unglücklichen 
in der Schlüselburg auf,  um Ihn pfersön-
lich der Freiheit  wiederzugeben; erschüt­
tert  prall t  er bei Betreten der Zelle zu­
rück: Was da auf einem Bündel st inken­
den Stroh irre vor sich hinlall t ,  Ist  kein 
menschliche Wesen mehr,  Ist  ein halbes 
Tier,  das nicht einmal menschliche Worte 
zu formen vermag. Als der Zar weinend 
den Gefangenen aufrichtet,  beißt und 
kratizt  der Wahnsinnige ihn, schreiend 
widersetzt  er sich der Befreiung und 
stürzt sich in die Newa, wo er haltlos ver­
sinkt.  Zu dieser Zelt  siechten schon viele 
Gefangene in den Mauern der Schlüssei­
burg hin, ehemalige OUnstlinge von Zaren 
und Zarinnen, polit ische Häftlinge, kor­
rupte Minister.  

Mitte des 19. Jahrhunderts füllen sich 

die Kerker des steinernen Grabes an der 
Newa mit verhafteten Revolutionären, mit 
Männern und Frauen, die entweder die 
asiatische Despotii» durch eine nicht min­
der grausame, weltanschaulich fundierte 
Tyrannei ersetzen wollen oder von einem 
»liberalen« Rußland träumen. Man quält  
sie langsam zu Tode, man gibt Ihnen 
keine Arbeit ,  verbietet  ihnen das Lesen, 
das Sprechen mit Leidensgenossen, reißt 
auf dem Hof, auf 'dem sie täglich 415 Mi­
nuten Luft schöpfen, jeden Grashahn aus,  
der aus dem steinigen Boden sprießt.  Und 
als die Bolschewisten die Herrschaft  an­
treten, errichten sie auf den Ruinen des 
verbrannten alten Gefängnisses neue 
Kerker,  in denen d-ic Opfer ihres Sadismus 
noch tausendfach schlimmer gemartert  
werden als in den Jahrhunderten vorher.  

E. Tewes. 

Achtung! 
Die Schriftleitung 

der 

„iTRorburorr 3rftun0" 
ist ab 17 Uhr nur auf Fem­
ruf Nummer 

2867 erreichbar! 
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burg-Stadt planmäßig vor sich. Außer 
den bchon fertiggestell ten Hilfssteilen 
sind noch einige im Aufbau. Die Betreu-

^ungsarbeiten haben einen schönen Erfolg 
2u verzeichnen. Bedeutende Mengen an 
Üel<jeidung8geg«nständen und Wertgut-
scheinen wurden ausgegeben. Die Hilfs­
stellen besuchten 3570 Personen, Die 
höchsten Betrcuungszahlen sini? in den 
Ortsgruppen Thesen mit 36%. in Brunn­
dorf mit 28% und in Rotwein mit 20% 
der Bevölkerung. 

nK Schützt di« Erat«. Seitens des ChefB 
der Zivilvt-Twallung ergeht im heutigen 
Anzeigenteil  der »Marburger Zeitung« ein 
Aufruf an alle Bauern, LanUwlrtc und die 
Obrigen Einwohner der Unterstelermark, 
der eingebrachten Ernte den größten 
Schutz angedeihen zu lassen. In 16 über­
aus wichtigen Hinweisen werden die Oe-
farenquellen genannt,  ^urch welche Jahr 
für Jahr bedeutende Werbe verloren gin­
gen. Wir weisen auf diesen Aufruf be­
sonders eindringlichst hin.  

m. Das Fitianxamt Marburg in neuen 
Räuin^. Wie aus einer Anzeige in der 
beutigen Au8.gabe "lier »Marburger Zei­
tung« ersichtlich Ist ,  befindet sich das 
Finanaanit  Mart>urg jetzt  nicht mehr in 
der Parkstraße, sondern i. i  der Arthur-
Mally-Gasse 1 (rcchtcs Drauufer).  

m Outer Rat — in wenig Worten« Wer­
bung ist  alles,  das ist  die Parole,  die sirh 
immer wieder durchsetzt,  wenn es darum 
geht,  den Umsatz zu steigern. Dies ha­
ben auch die Geschäftsinhaber in der Un­
tersteiermark längst erkannt und oft  sii id 
sie dankbar für manchen sti l len Mithelfer 
In der Werbung. Daß aber innerhalb der 
Werbearbeit  noch »Meister Hämmeriein« 
auftri t t  und ihnen sozusagen Heinzel­
männchenarbeit  leistet ,  werden vor allen 
Dingen die Marburger Geschäftsinhaber 
mit Dank und Freude begrüßt haben. Die­
ses »Meister Hämmerlein« war für sie der 
Werbetechniker Bert Labuhn von der 
Kunstgewerbeschule Wien, der sein Kön­
nen gern in li 'en Dienst der Marburger 
Geschäftswelt  stell te und silnnlge Werbc-
sprüche mit geübter Hand an iTen Schau­
fenstern anbrachte.  Sie beweisen, daß auf 
mannigfache Art die Werbung auf voll» 
Touren gebracht werden kann. 

ni.  Von der Deutschen Jugend in Oo-
nobitz.  Die Deutsche JugcncT des Steir^ 
sehen HeimatbunJes In Gonobltz hat 
grofte Erfolge zu verzeichnen. Sie gewann 
unter anderem auch die Bannmeisterschaft  
von Marburg-I.and im Fußball .  Die Knd-
kämipfe wurden zwischen den Ortsgrup-

Das schine Dorf und seine 
Etne weitere QMmrfnschaltsarb^lt 

Vor dem Eindringen des Liberalismus 
hatten unsere Vorfahren noch ein festes 
Oefühl für alles Harmonische, jedes Ge 

der Landarbeiterwohnung, der Zustand 
der Trinkwasserversorgung, das Ausse- * '  
hen des Dorfgasthauses und die Rslti-

melnschaftsempfinden war ihnen eine lichkeit  im Fleischerladen, die gutee-
solche Selbstverständlichkeit ,  daß man 
darüber kein Wort zu verlleren brauchte.  
Dafür ist  auch die Gestaltung in r>orf 
und Stadt ein Beweis.  Es baute damals 
jeder Bauer sein Wohtihaus und seinen 
Stadl so schön und praktisch, daü diese 
ohne einen Architekten zu einer Berei­
cherung des Landschaftsbildes wurden. 
Auch die Märkte und Städte erhielten 
ein klares harmonisches Ortsbiid.  

Mit der Verseuchung durch liberalisti-
sche OedankenÄänge, die nur allzuleicht 
auch kl die Dörfer eindrangen, ging 
dieses selbstverständliche Gefühl verlo­
ren. Jeder dachte nur mehr an sich 
selbst und nahm keine Rücksicht auf die 
Landschaft ,  das Ortsbiid,  den Nachbarn 
und die stanimeseigene Art.  

Darüber hinaus hat in der Untersteler­
mark scrbiscbc Großmannssucht noch 
besondere Verheerungen angerichtet.  
Man braucht nur an die allerorts erbau­
ten Sokolheime denken, die,  davon ab­
gesehen, daß In Ihnen keinerlei  kulturel­
les Leben gedieh, Fremdkörper In unse­
ren Dörfern wurden. Wie nuai der Natio­
nalsozialismus den Llberallsimus in der 
Polit ik Uberwunden hat,  wie nun auch 
die Untersteiermark wieder zur deut­
schen Art zurückfindet,  so wollen wir 
mit dem »schönen Dorf« nichts anderes,  
als das Oemelnschaftsleben äußerlich 
und Innerlich artgemSß-organlsch gestal­
tet  und gelebt wissen. 

Im Besonderen ist  darunter zu ver­
stehen, daß das Dorf in seinen allgemei­
nen Rinrichtunjten, aber auch in seinen 
Einzelheiten dem Wohl der Gemein­
schaft  zu dienen hat.  Allen Dingen in 
der Dorfgestaltung hat darum die Frage 
voranzugehen, welchcn Nutzen sie der 
Gemeinschaft  bringen, sei  es in sozialer,  
wirtschaftl icher oder kultureller Bezie­
hung. Gerade das Dorf ist  in diesen Be­
ziehungen eine so innig verwachsene 
Einheit ,  daß sich nie die eine von der 
anderen trennen läßt,  ohne die Harmonie 
des Ganzen zu stören. Die Sauberkeit  

führte saubere Straße und die Gehöfte,  
der Baum- und Heckenbestand, der 
Dorfteich und Dorfanger,  sie sind nie­
mals Sachen für sich, sondern stets ein 
Teil  der Gemeinschaft .  Niemand ist  be­
rechtigt,  an einer schönen Scheuer für 
ein paar Freikarten ein riesiges ZirkuS-
plakat anbringen zu lassen. 

W^enn nun die Aufgabe gestell t  wird, 
wieder zum Gesunden und Harmoni­
schen zurückzufinden, so darf man sich 
dabei nicht in eine falsche Strohdach­
oder Klensijanromantik verirren. Ks ist  
im Gegenteil  die Airfgabe des schönen 
Dorfes,  die Errungenschaften der Tech­
nik auch weitgehendst der Dorfgemein-
schait  nutzbar zu machen. Das ist  auch 
möglich, ohne die bestehende Schönheit  
7U stören. Jeden zwingt doch z.  B. die 
Harmonie,  mit der J^lch die Straßen des 
Führers dem deutschen Landschaftsbllde 
einfügen. 

Allen Maßnahmen voran ist  heute noch 
die Arbelt  zu stellen, die Sünden der 
letzten Jahrzehnte wieder gut zu ma­
chen. Mit Ihrer Beseitigung ist  zugleich 
der Beweis zu erbringen, daß die Dorf­
gemeinschaften des Neuaufbaues würdig 
und zu ihm fällig sind. 

So weit  als möglich sich jeder emzelne 
auch dieser Bereinigungsarbeit  anzu­
schließen hat.  so besteht doch kein Zwei­
fel darüber,  daß sie nicht dem guten 
Willen allein,  nach der Willkür des ein­
zelnen überlassen bleiben kann. 

Einerseits würde uns dies keine allge­
meinen Frfokc bringen, anderseits 
könnte nur zu leicht wertvollstes Kultur­
gut zerstört  werden. 

Alle Maßnahmen müssen darum von 
den Bürgermeistern und Ortsgruppen­
führern als Wahrern und Pflegern der 
Dorrjtestaliung geleistet  werden. Die zu­
ständigen Behörden und Dienststellen 
des Staates und des Steirischen Heimat­
bundes werden ihnen dabei mit Rat und 
Tat zur Seite stehen. 

pen Oplofnit7,  Weitenstein,  Windischgraz 
bnd Rast einerseits und Gonobitz anderer­
seits ausgetragen. Sportdienst und Ord­
nungsdienst werden streng eingehalten. 
Die Unterführer werden in Kürze die Lei­
stungsprüfung für die Sportnadel ab-
legin und anschließend tri t t  die Lelcht-
athletiklelstungsgruppe zur Prüfung an. 
Der Fanfarenzug der Deutschen Jugend 
kehrte aus dem Lager in Däubling heim. 
Das Oben geht fleißig weiter.  Der Musik­
zug kann kaum erwarten, vor die Öffent­
lichkeit  treten zu kön.ien. 

m Kurzkochkurse in der Ortsgruppe 
Kunigund, in der Ortsgruppe Kunigund 

Schloss Ankenstein bei Pettau 
Geschichtsforscher Ferdinand Raisp, 

den wir schon mit der Geschichte von 
öroßsonntag zu Wone kommen ließen, 
berichtet  über das besonders schön gele­
gene, zum Schutz des Ausganges des 
Pettauer Feldes erbaute Schfoß Anken-
stein folgendes: 

»Auf einem von den Fluten der Drau 
umsipülten, am Ufer schroff emporsteigen­
den Felsen — einer Abdachung des sei­
nes vortrefflichen Produktes wegen in 
allen Gauen Inner-Österreichs wohlbe-
kann1e.n Sauritscher Weingebirges — ge­
legen, zeichniet sich die eine Meile von 
Pettau entfernte Burg Ankenstein,  durch 
Lage, Umfang und Bau vor vielen ande­
ren Schätzen des Landes aus; denn wäh­
rend sie sich in den grünen Wollen des 
mächtigen Drauflusses spiegelt ,  beherrscht 
sie nicht nur diesen Fluß, sondern auch 
seine sechs Auen und wird im Hinter­
grund von einem großen Teile der edel­
sten Rebenländereien Unterst 'eikJrs,  in de­
ren Herzen sie gleichsam liegt,  überragt.  

Der Ursprung dieses Schlosses liegt,  
gicich so vielen anderen, im Dunkel dcjs 
t iefen Mittelalters,  denn im Jahre 1199, 
als Friedrich von Pettau auf der dem 
Schlosse gegenüber am linken Drauufer 
l iegenden Kbene am Osttersonntag die 
Ungarn schlug, wurde bereits eine feste 
Burg genannt,  die im Besitze eines Edel-
geschlechtes stand, vlas nach damaliger 
Sitte den Beinamen »von Ank^tisteln« 
oder vielleicht richtiger »von Ankerstein« 
führte,  wofür das Wappen dieses Oe-
schlechtes und dit '  Lage des Schlosses 
sprechen. Mit Fritz von Ankenfttein starb 

diesos Geschlecht im Jahre 1323 aus,  Jen 
die Herren von Pettau beerbten und das 
Schloß so lange im Besitz hatten, bis es 
Bernhard III.  von Pettau im Jahre 1441 
seiner Tochter,  der Gräfin vo-n Görz, ab­
trat ,  von welcher es in den Besitz der Fa­
milie von Lbersdorf übcrgi. ig.  Wie lange 
diese es besassen, ist  nicht bekannt,  denn 
im Jahre 1481 wurde das Schloß auf Be-
felil  des Könög Matthias von Ungarn zer-
slürt  und 1490 hatiten die damals im Be­
sitz von Friedau stehenden Herren von 
Zäckcl die Burg Anktnstein vom Kaiser 
Friedrich IV. pflegeweise inne, worauf sie 
die Herbersteine 1620 und bis 1639 die 
Grafen von Thurn besessen haben, und 
sie im 17. Jahrhundert wieder erneuert  
wurJ<.\  

Von 1639 bis 1801 war das Schloß Im 
Besitz der Familie der Grafen von Sauer 
und wurde dann von einer Gräfin Wilhel­
mine von Leslle erworben. Diese war 
während ihres fast  ein halbes Jahrhundert 
andauernden Aufenthaltes auf Ankenstvin 
eine stete Wohltäterin der Armen und 
Bedrängten. Ihre Liebe /u dem Volke, 
das sie so viele Jahre unigab, war so 
groß, daß sie,  statt  an der Seite ihres 
Gemahls in der Familiengruft  zu Pernegg 
zu ruhen, es vorzog, sich zwischen ihren 
einstigen U.TJeitanen auf dem Friedhof 
Ihrer Pntronatkirche zu St.  Barbara nächst 
Ankenstein beerdigen zu lassen. 

Ankenstein hatte als Herrschaft  bis zum 
Jahre 1850 außer der zivilgerichtlichen 
lurisdiktion übor Ihre Untertanen ein 
I-andg^^richt und einen polit ischen Bezirk 
l^ber 24 Genveinden.« 

wurden vom 16. bi^ 20. September vom 
Amt Frauen im Steirischen Heimatbunci 
20 Kurzkochkurse abgehalten, an denen 
276 Frauen teilnahnvcn. Die Teilnehmerin­
nen erhielten eine leicht verständliche An­
leitung für die Zubereitung von schmack­
haften Speisen. 

m. Einbruch in den Weinkeller. Einbre­
cher verschafften sich in einen Weinkeller 
in Ebenkreuz bei St.  Peter Einlaß und 
ließen 40 Liter Wein im Werte von rund 
50 Reichsmark mit sich gehen. Eht sie 
sich daran machten, den guten Tropfen 
davonzuschleppen, tranken sie erst  einige 
Liter.  Die Burschen dürften sich ihrer 
Beule nicht l^nge erfreueil ,  da man ihnen 
bereits auf der Spur ist .  

m. Vom Kastanienbaom gestürzt. Die 
(jelegenhcit ,  einige Mnrk als Nebenver­
dienst bei der Kastanienlese zu erhalten, 
nützte gestern auch der nei 'njährigc Schü­
ler Boris Domiter aus Marburg aus und 
kletterte in der Kokoschincgg-.Mlee auf 
einen Kastanienbaum, um dieser tüchtig 
zu schütteln.  Hiebel verlor er jedoch das 
Gleichgewicht,  und der Junge stürzte 
mehrere Meter tief ab.  Hiebei zog er sich 
einen Bruch beider Unterarme sowie 
Kotpf- und Innere Verletzungen zu. Das 
Schwerverletzten ins Krankenhaus. 

Der erste untarsteirlsche 
Buchdrucker 

Johann Gensfleisch zu Gutenberg hat 
der Welt vor fünfhundert Jahren nicht 
nur die Kunst des Druckes mit bewegli­
chen Lettern und damit die Grundlage 
des modernen Buchdruckes geschenkt,  
sondern darüber hinaus auch einen neuen 
Berufsstand gegründet,  der sich durch be­
sondere Eigenarten auszeichnete.  

Die ersten Buchdrucker kamen zum 
Großteile aus den Vorformen des neuen 
Handwerks, es waren dies Formenschnel-
der,  Buchmaler,  Bücher- und Schönschrel-
ber,  aber auch junge Gelehrte,  Studenten 
und Magister.  

Ein solcher war auch Matthäus C e r-
d o n i  8 de Windischgraz, wie sich der im 
Städtchen Windischgraz geborene Magi­
ster der freien Künste nannte,  der als er­
ster Buchdrucker der Untersteiermark an­
gesprochen werden kann. 

Allerdings übte Matthäus Cerdonis Gu-
tenbergs Erfindung nicht in seiner Hei­
mat aus.  In der Universitätsstadt Padua, 

Seit über (ünl Jahrzehnten 
gibt es «fioveK'Arxneimitteil 
Das bedeutet mehr als SOjIh« 
rige Erfahrung und Bewahrung. 
Diesen Erfolgen verdankt das 

Kreut das große und 
allgemeine VertrauMi. 

die damals der Mittelpunkt aller geistig 
Schaffenden war,  hatte Cerdonis eine 
Druckerei errichtet.  Da er in dieser i ta­
lienischen Stadt der einzige Buchdrucker 
war,  stand er mit der Universität  in stän­
diger Verbindung, Seine Drucke sind da­
her zumeist  auch juristischen, mathema­
tischen und medizinischen Inhalts.  Aus 
den Jahren 1482—1487 sind über 40 
Drucke des Buchdruckers Cerdonis de 
Windischgratz erhalten geblieben. Fünf 
Cerdonisdrucke befinden sich auch in 
Graz, und zwar zwei davon in der Uni­
versitätsbücherei und drei in der Landes­
bibliothek. 

Das ist  auch alles,  was man von die­
sem ersten unterstelrlschen Vertreter der 
schwarzen Kunst weiß, denn in den 
Matrikeln von Windischgraz fehlen 'Jie 
Blätter aus jener Zeit .  Edo Paidasch 

Btitk iüdüsttu 
o Kroatisches Heilbad den Arbeitern 

zur Verfügung gestell t .  Die Agramer 
Stadtgemeinde übernimmt das kürzlich 
verstaatlichte Warmbad Stubickc Toplicc 
in Zagorien und wird'  es vornehmlich er-
holungs- und heill>ediirft igcn Arbeitern 
zur Verfügung stellen, 500 Arbeiter weil­
ten schon in diesem Sommer dort zur 
Erholung. 

o Deutscher Name für deutsches Dorf. 
Durch einen lirlaß des kroatischen Innen­
ministers wurde dte von Volksdeutschen 
bewohnte Gemeinde Hrastovac im Bezirk 
Daruvar (Slawonien) in Eichendorf um­
getauft .  

o Ausdehnung <>er Famifenunierstüt-
zung. Die kroatische Regierung hat bis­
her an die Angehörigen kroatischer Sol­
daten, die im serbischen Feldzug gLfal­
len bzw. verschollen sind, 33 Millionen 
Kuna au'^bezahlr.  Das Korporationsmini­
sterium hat einen Gesetzentwurf ausge­
arbeitet ,  der die Auszahlung von Fami­
lienbeihilfen auch an Zivilpersonen, An­
gehörige von Reserveoffizieren, Usta-
schen, Legionären, kroatischen Freiwill i­
gen und anderen, die bei der Schaffung 
LCs unabhängigen Staates Kroatien unis 
Leben gekommen sinü, vorsieht.  

o Echt jüdischl Der rechtsoppositio-
nellc »Magyarsag berichtet aus Buda­
pest,  daß die Juden ' :n Karpath' . 'nland be­
reits im Vorjahre oino Or^aii:sai 'o,i  auf­
gebaut hätten, dcrjn Aufgabe es war,  ge­
fälschte ärztl iche Zeugniss.» zu beschaf­
fen, die Juden in die Lage versetztvM, s 'ch 
der ArbeltS{iicnstpflicht '  zu entziehen. DiC 
Juden ließen sich die Sache olfen'^icht-
lich eine Menge Geld kosten, denn für 
derartige Zeugnisse wurlen Betr. lge von 
500 bis 4000 PengÖ gezahlt .  

0 Der Jahrestag der Thronbesteigung 
König Boris III .  . 'Vm Frcitjg beginj? Bul­
garien den 23. Jahrestag der Thronbestei­
gung König Boris III .  

o Kampf der Malaria. In Ochrid in Ma­
zedonien weilt  zur Zeit  der Leiter des 
Deutschen TropeninstituLs in Hamburg, 
Professor Mühlens.  Professor Mülilens be­
findet sich auf einer Rundreise,  um die 
Malariaherde in Mazedonien zu studie­
ren und den zuständigen bulgarischen 
Stellen geeignete Vorschläge für die Be­
kämpfung dieser Krankheit  zu machen. 

o Allgemeine Art>eitspfllcht in der Tür­
kei? Es verlautet,  daß die türkische Re­
gierung auf Grund ihrer gesetzlichen Voll­
machten die Einführung der allgemeinen 
Arbeitspflicht verkünden wird. Das Oe­
setz sieht geldliche Entlohnung für die 
Dienstpflichtigen vor.  Die Dienstpflicht 
kann je nach der Notwendigkeit  auf ge­
wisse Teile des Landes und Arbeitszweige 
beschränkt werden. 

3ACKY PETSCHNIGG 
Schule fUr KHnti- und (»•••llachaftt laii i  

Herrengasse 20, 1.  Stock 
eröffnet mit Donnerstag, den 9. Oktober 
seine Kurse für Kinder,  Jugend, Studenten 
lind Fnvachsene. FInschrcibjmgen tnid Infor­
mationen (Sglich von 17—19 Uhr in der 
Schule.  74^ 
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TaMi 
Es gi 'bt  Uhren mit grobem Klang, mit 

hartem Pcndelschlag. Man gewöhnt sich 
an sie,  so daß man die Orobheit  schließ­
lich nicht mehr hört;  wie ja der Müller 
erst  aus dem Schlummcr aufführt,  wenn 
das Klappcrgcräusch der Mühle schwcigt.  
Nur das kann niemand ertragen, wenn 
die Uhr aus dem Takt gerät,  w'onn sie,  
wie man sagt,  »hinkt«. 

Ährvlich ist  es mit unseren lieben Mit­
menschen. Man nimmt ihre Orobheiten 
hin, weil  sie Ausdruck ihres Wesens, ihres 
Temperaments,  oft  genug nur die vorge­
nommene Maske, die stachelige Hülle des 
weichem Kernes sind. Besäßen sie diose 
Hülle nicht,  die Egoisten würden mit ihnen 
und ihrer Gutmütigkeit  Spott  treiben. Ja,  
man gewinnt manchen Groibian l ieß, weil  
seine Gro^bheit  die lächelnde Träne des 
Humors im Auge hat.  Es gibt Menschen, 
die Wohltaten nur unter Schelten erwei­
sen; man sagt von ihnen: Er macht das 
Brot bit ter,  daß es reicht.  Und doch steht 
dahinter meist  nur die Abwehr des Dan­
kes des Beschenkten — eines Dankes, an 
den dieser oft  genug nicht einmal ücnkt.  
Letzterer ist  der Egoist ,  der aus ei ' . ier 
empfangenen Wohltat  folgert:  Wenn mir 
jener zehn Mark schenkt,  muß er sie min­
destens übrig haben, wird also wohl de­
ren hundert besitzen! Daß der Geber viel­
leicht selber nach seinem freiwill igen 
Opfer Hunger leidet,  darauf kommt der 
Egoist  natürlich nicht.  Er hat ja seme 
Meinung: Gutheit  ist  Dummheit!  Solche 
Menschen verdienen nichts anderes als 
die sogenannte kollektive Wohltätigkeit ,  
die »cntpcrsönPchte«, die immer nach dem 
Grundsatz geht:  Alles mit Maßen! 

Betrachten wir beide, den Geber wie 
den NchnK-r,  den Idealisten wie den Ego­
isten, so finden wir:  Der Takt sitzt  in 
uns wie die Unruhe in der Uhr,  dieses 
emipfindlichsten Teilchens des Ganzen. 
Wer Jen Takt nicht besitzt ,  weiß nichts 
von seinem Manko,,  kann also auch nicht 
ermessen, wie der andere oft  unter sol­
cher Taktlosigkeit  leidet.  Wer ihn aber^ 
besitzt ,  der ist  wie ein unfehlbares Kor­
rektiv; er wird bei aller Grobheit  gerecht 
sein.  Auch eine hartgearbeitete,  gro'be 
Hand weiß Liebe auszuteilen. R. K. 

Nun kommt die kalte Jahreszeit ,  aber die 
Hundehütte ist  schon längst aus den 
Fugen geraten, wenn eine solche über-
liau'pt existiert .  Nur selten wird das 
Stroh für das Lager der Tiere gewech­
selt .  Sehr oft  werden die Himde von 
rohen oder unverständigen Kindern bis 
zur erlangten Heiserkeit  gehetzt und mit 
Steinen beworfen. Das alles müßte nun 

auch bei uns auf dem Lande anders 
werden. Die Jugend zur Wartung der 
aTizuspornen ist  eine Aufgabe, die alle 
hiefür Verantwortlichen durcliführen 
sollten. . letzt  ist  die Zeit ,  die Hütten und 
Lager der Wachhunde-instandzusetzen, 
damit die Tiere In den kalten Herbst-
und Winternächten nicht frieren. Tier­
schutz ist  si t t l iche Verpflichtung. F.d.  

FÜR HAUS und HOF 
Ein Wort für unsere Wach­

hunde auf dem Lande 
Sajfc mir,  wie du mit Tieren um­

gehst . . .  Unter den Haustieren sind die 
Wachhunde in den Bauemgcliöften viel­
fach die bedauernswertesten üeschöpfc. 
Die Hunde werden meist  an atu kurze 
Ketten gebunden, die die Bewegungs­
freiheit  der Tiere in größtem Maße be­
hindern. Hierzu kommt, daß sich die 
Hausleute zur warmen Jahreszeit  nur 
selten daran erinnern, daß der Ketten­
hund täglich frisches Wa.sser vorgesetzt 
erhalten muß. Mit dem Fral.^ der meist  
überkärglich ist .  nimmt man es aucli  
•picht genau. Der Kettenhund hat 
scheitibar nur Pflichten, keine Rechte. .  

TURNEN und SPORT 
Dfe Sportarbeit der Deutschen Jugend 

Gute Ausrichtung in der Utitersteiermark 

Unsere Jiwigen müssen hart  werden, 
ihren Körper stählen, damit sie einmal 
den Aufgabelt  und F^flichten, die ihrer 
harren, gerecht werden. Das deutsche 
Volk braucht Menschen, die fest  im Le­
ben stehen und die mit Zähigkeit  und 
Beharrlichkeit  ihre Arbeit  meistern. 

Die körperliche Scliulung. eine der 
drei großen Erzieliungsaufgaben der Hit-
ler^Jugend, also auch der Deutschen Ju­
gend im Steirischen Heimatbund, die den 
Körper des jungen Menschen bildet,  
nimmt in der Qesatntarbeit  der Deut­
schen Jugend einen wesentlichen Platz 
ein.  Während die körperliche Ertüchti­
gung im Jungvol 'k im wesentlichen auf 
der Tatsache des in diesem Alter vor­
herrschenden Spieitriebes aufgebaut ist ,  
ist  die Sportarbeit  der Deutschen Jugend 
neben dem allgemeinen Sportdienste in 
der Einheit  eine auf Können und Leistung 
aufgebaute Arbeit . .  Überall  in der Unter-
steiertnark sind und werden noch Lei-
stimgsgruppen aufgebaut,  die sportl ich 
besonders befäliigtc Jungen zu stetigem 
Üben und weiterer Leistungssteigerung 
anhalten. 

Der Sporttag der Deutschen Jugend 
am 28. September in Marburg hat ge­
zeigt,  daß unsere Jugend in der Unter­
steiermark atich auf sportl ichem Gebiet 
Leistungen erzielt  hat,  die zu großen 
Hoffnungen berechtigen. Wenn auch der 
Sieg in der Oesamtwertung der Grazer 
HJ-Mamischaft  zufiel ,  so haben unsere 
Jungen mit Eifer und größter Willensan­
strengung gekämpft und sind nicli t  viel  
hinter den Grazer Kameraden zurückge­
standen. 

Die Sportarbeit  der Deutschen Jugend 
baut sich im wesentlichen auf drei 
Pun!kte auf:  Erstens soll  erreicht wer­
den, daß in jeder kleinsten Einheit  und 
im entferntesten Dorf die Sportnachmit-
tage innerhalb des fiinhcitsdienstes 
diirchgefülirt  werden. Der Sportnach­
mittag umfaßt die gesamte Orundschu-
lung in den Leibesübungen, wie Spiele,  
Turnen, Oytnnastik,  Leichtathletik und, 
wetm möglich, auch Boxen. Jedem Jun­
gen soll  durch die Grundschulung der 
Körper durchgebildet,  hart  nnd zäh ge­
macht werden. Zweitens soll  es das Ziel 
eines jeden Jungen sein,  die für die Deut­
sche Jugend gestiftete Leistung.<;nadcl 
zu erwerben. Diese wird in zwei Aus-

Saamveg — Fahrslnsse—Welfslnsse 
Vor hundert Jahren wurde die 

I 
Die Straßen über den Brenner,  über den 

schweren Radst^tter Tauern und über den 
Semmering an der Grenze zwischen Stei­
ermark und Niederdonau waren ehedem 
die einzigen, drei Paßstraßen der Ostal­
pen. Kein Wunder,  daß sich ihnen durch 
die Jahrhunderte größte Aufmerksamkeit  
zuwendete.  Im Laufe der Zeiten nahm der 
Brenner das größte Interesse in An­
spruch. An zweiter Steile ist  dann der 
Semmering zu nennen, die Paßstraße über 
den nicht ganz 1000 Meter hohen Berg. 
Sattel ,  der infolge seiner abwechslungs­
reichen Bewaldung und seiner interessan­
ten geologischen Formationen Naturbilder 
von eigener Kraft  hervorzaubert .  

Seit  dem dreizehnten Jahrhundert etwa 
führte ein Saumweg über den Sattel .  Erst  
Kaiser Karl VI. ging daran, anstelle des 
Saumweges eine der Bedeutung des Pas­
ses entsprechende Fahrstraße zu bauen, 
die 1728 vollendet wurde. Vor hundert 
Jahren ging man dann angesichts der im­
mer stärkeren Inanspruchnahme der 
Straße daran, einen Ausbau vorzuneh­
men. Sieben schöne, breite Schleifen wur­
den angelegt,  an den Hängen der umge­
benden Berge hin, hinauf zur Höhe des 
Semmering. Acht Prozent beträgt die 
höchste Steigung der Straße, also eine 
Steigung, die heute kaum mehr Schwie­
rigkeiten bietet .  Insgesamt ist  die Semme-
ringstraße, die offiziell  als solche zwi­
schen den Orten Schottwien östlich des 
SeiiMuerin^ wid Mür77.uschla.i!:  .westlich 
des SemmeringS bezeichnet wird, 23.6 Ki-

Semmeringstrafie ausgebaut 

lometer lang und heute — von den Kriegs.  
Ziffern natürlich abgesehen —, eine der 
nieistbenützten Straßen der Ostmark, auf 
deren Höhe als einer der Glanzpunkte der 
Straße der Ort gleichen Namens liegt,  
eine weltbekannte Siedlung, die aber erst  
1886 gegründet wurde, Zielpunkt von Gä­
sten aus aller Welt,  denen Semmering zu 
allen Jahreszeiten sehr viel zu bieten hat.  

Ein interessantes Gegenstück zur Sem-
nieringstraße, dessen Erbauer Kaiser Karl 
den Sechsten, oben auf dem Semmering 
im Jahre 1728 von den Ständen Innen. 
Österreichs sogar ein Denkmal gesetzt  
wurde, das heute noch zu sehen ist ,  ist  die 
Semmeringbahn, ein Teil  der 1841, vor 
genau hundert Jahren, begonnenen Süd­
bahn von Wien nach Triest .  Die Semme-
ringbahn, eine kühn geführte Strecke, war 
die erste große Gebirgsbahn. Sie wurde 
1848 als Notstandsarbeit  für Arbeitslose 
begonnen und 1854 vollendet.  Karl von 
Ghega war ihr Erbauer.  42 Kilometer ist  
die Semmeringbahnstrecke lang, hat die 
fast  unglaubliche Steigung von 1:40, führt  
über 16 meisterhaft  gebaute Viadukte,  
durch 15 Tunnels,  von denen der höchst­
gelegene 1430 Meter lang ist ,  und in gro­
ßen Schifiifen durch die angrenzenden 
Seitentäler.  Einen Höhenunterschied von 
4^9 m überwindet sie und bietet  dabei 
schönste Ausblicke, vor allem auf die 
Ra.xalpc, das Bergparadies der Wiener,  
die auch im Semmering einen ihrer schö­
nen und bege-hrten Ausilugspunkte ha­
ben. • 

fertigung verliehen, für das Jungvolk 
und für die Deutsche Jugend. Die drit te 
wesentliche Aufgabe besteht im Betrei­
ben von Leis-tungssport in den Lei­
stungsgruppen. Jungen ab 14 Jalire,  die 
sportl ich be.sondere Leistungen erzielen, 
werden nach Auswahl durch den Bann­
führer den verschiedenen Leistungsgrup­
pen zugewiesen. Leistungsgruppen in 
Leichtathletik.  Fußball ,  Handball ,  Rin­
gen, Boxen usw. bes-tehen schon. Der 
Dienst in der Leistungsgruppe ist  neben 
dem allgemeinen Deutsche Jugend-
Dienst ein zusätzlicher.  

Durchführung der Sportiiachnilt tage, 
Erwerb der Leistung.snadel t ind Lei­
stungssport sind also die wesentlichsten 
Aufgaben der Sportarbeit  der Deutschen 
Jugend. Der Sporttag hat bewiesen, daß 
die untersteirische Jugend auf S 'portl i-
chem Gebiet bereits über ein beachtli­
ches Können verfügt.  Die körperliche 
Erziehungsarbeit  wi 'rd am besten mit 
einem Wort des Führers umrissen: • 

»M^t diesem Selbstvertrauen, im Be­
wußtsein seiner körperlichen Kraft  und 
seiner Gesundheit  soll  jeder Junge den 
Glauben an die Unbesieg'barkeit  seines 
Vol 'kes gewinnen.« Sv. 0.  

Fussball in Pettau 
In Pettau findet am Sonntag, den 5.  Ok­

tober wieder ein Fußballkampf statt ,  in 
dem die Abteilung Reichsbahn der Sport­
gemeinschaft  Marburg und die Pcttauer 
Sportgemeinschaft  die Gegner ab­
gegeben werden. Angesichts der guten 
Form, in der sich heuer beide Mannschaf­
ten befinden, wird das Treffen ein an-
Siprechendes sportl iches Er,eignis für Pet­
tau bedeuten. 

Spielplan für Deutschland— 
Ungarn 

Vom Freitag bis Sonntag findet auf den 
Berliner Rot-Weiß-Plätzcn der Tennis­
länderkampf Deutschland—Ungarn um 
den Rom-Pokal sta-t^.  Die Spieleinteilung 
für die jeweils um 14 Uhr beginnenden 
Kämpfe hat nachstehenden Zeitplan er­
geben: 

Freitag: Engelt)ert  Koch—Szentpetery, 
anschließend Kurt Gies—Gabory. 

Samstag: Bartkowiak—Katona, an­
schließend Henkel/Gies—Asboth/Dr. Ma-
yer.  

Sotintag: Koch/Bartkowiak — Gabory/ 
Katona, anschließend Heinrich Henkel— 
Josef Asiboth. 

Ungarn führt 2:0 
Im TeiMiiskamipf Deutschland—Ungarn 

gewannen die Ungarn beide Einzelspiele 
des ersten Paares.  Szentpeter.v siegte 
gegen Koch 7 :  5, 2 :  6, 6 :  8, 6 :  4, 6 :  3 
und Gabory gegen Gies 6 :  2, 7 :  5, 6 :  3. 

Dem SIciwinter 1941/4 2 
entgegen 

Schon jetzt  künden sich die großen 
Ereignisse der kommenden Skisiwrt-
Kam^pfzeit  an.  In groben Umrissen liegt 
bereits der Terminkalender der wich­
tigsten üroßereignisse,  die der Winter 
1941/42 den Skisportlern bescheren wird, 
vor.  Für den ostmärkischen Skisport ist  
die Ausrichtung der Deutschen Meister­
schaften in den alpinen Wettbewerben 
(verbunden mit den Tschammer-Pokal-
kännpfen) am 14. und 15. März in St.  
Anton am Arlberg das große Rennen, 
aber auch die Internationale Planitza-
Woche im Süden Kärntens wird das 
Interesse der Skisportler in aller Welt 
wachrufen. Beherrscht wird der neue 
Skiwinter jedoch von den Kämpfen um 
die Weltmeister-Titel  ^ vom 7. bis 15. 
Februar in Garmisch-Partenkirchen, der 
vom 30. Jänner bis 1.  Februar die Vil-
lacher Internationalen Wintersport-
kämipfe vorausgehen und die dadurch 
an Bedeutung nur gewinnen können. 
Zeitl ich festgelegt sind auch bereits die 
Meisterschaftsentscheidungen in den 
flauen und Bereichen, wobei für die 
Ostmark auch schon in Bad Aussee der 
Austragungsort der Wettkänipfe in den 

nordischen Wettbewerben bfkannt Ist .  
Die örtl ichen Ansetzungen der übrigen 
Gau- und Bereichs-Titclkännpfe" erfolgt 
für die Ostmark bei der Mitte November 
in Salzburg stattfindenden Skisport­
tagung. 

• 
: Reichs-Judowettkämpfe in E^sefl .  Nun-

niehr ist  auch die Entscheidung darüber 
gefallen, wann und wo die Reichswett­
kämpfe im Judo durchgeführt werden. Sie 
finden endgültig am 15. und 16. Novem­
ber in Essen statt .  Veran^^talter ist  die 
BSG Krupp. 

: An den Folgen eines schweren Stur­
zes beim lezten Rennen in Karlhorst  ist  
der Hindcrnisjockei Rudi Andrle gestor-t  
ben. 

: Neues Hallenbad für München. Die 
Hauptstadt der Bewegung erhält  ein zwei­
tes modernes Hallenbad, das am Sonntag 
seiner Bestimmung übergeben wiro*. Ge­
plant ist  ein Städtekampf München— 
Wien sowie ein Schauspringen. 

: Tenniskampf Italien—^Kroatien. In 
Mailand begann heute der Tenniskampf 
Italien—Kroatien. Pallada kämpfte gegen 
Canepcle untd siegt 'e mit 4:6,  6:0,  3:6,  6:4,  
6:4.  Daraufhin fertigte Mititsch den neuen 
italienischen Meister Cucelli  mit 7:5,  6:3,  
8:6 ab. Kroatien vrlangte somit eine 2:0-
Führung. 

: Kroatiens Länderspiel-Bilanz hat be­
reits folgenden Aussehen: Gegen Schweiz 
in Agrani 4:0,  gegen Schweiz in Bern 1:0,  
gegen Ungarn in Budapest 0:1,  gegen Un­
garn in Agram 1:1, gegen Deutschland in 
Wien 1:5, gegen Slowakei in Preßburg 
1:1, gegen Slowakei in Agram 5:2. 

; Deutsche HatidbajUsle^e hi Agrani. 
Das Agramer Handballturnier wurde we­
gen LJnstinimigkeiten vorzeitig beendet,  
so daß die let7ten Begegnungen nur noch 
als Freundschaftskämpfe ausgetragen 
wurden. Daibei gaib es zwei hohe deutsche 
Siege. Die Mannschaft  des Heeres fertigte 
Concordia 6:1 ab und der Luftwaffen SV 
behielt  über Sparta mit 6:2 Toren die 
Oberhand. 

: Generalamnestie im kroatischen Sport. 
Der kroatische Sportführer Mischko Ze-
bic hat alle Strafen, div; für Vergehen ge­
gen die Sportdisziplin in der Zeit  vor dem 
10. April  d.  J.  verhängt wurden und noch 
nicht abgelaufen sind, im Amnestiewege 
aufgehoben. 

j^eitere <Scfe 
Passender Ausdruck 

»Nun, wie gefällt  es Ihnen denn in der 
neuen Wohnung?« 

»Nicht besondersi  Links von n>ir woh­
nen drei Untermieter,  von denen einer 
mehr trinkt als der andere,  und rechts von 
mir wohnen drei Frauen, die sich fort­
während streiten«. 

»Hm! Also l inks gewissermaßen die 
Drei von der Tankstelle und rechts die 
Drei von der Zankstelle«. 

Selber merkt man'^s nicht... 
Nach dem Triebe kommen Jäger und 

Treiber zusammen. Der leutselige R^jgent 
des Landes spricht den Obertreiber an, 
einen noch sehr rüstigen Siebziger:  »Wie 
geht 's ,  Marti ,  immer noch gesund?« 

»Dank schön, Kenigllche Hoheit«, '  sagt 
der,  »es geht scho, man werd halt  immer 
älter und dümnter!« 

»So«, meint der Jagdherr schmunzelnd, 
»ich bin doch noch älter als Sic,  aber 
davon, daß man immer dümmer wird, 
habe ich noch nichts gemerkt!« 

»Ja,  Kenigliche Hoheit ,  selber merkt 
man's freil i  net,  aber die andern!« 

Sein Element 
Ein guter Freund sagte einmal zu Lud­

wig Tlionia: 
»An Ihrer Stelle würde icli  mir das 

Leben nicht so schwer niachcn: über ir­
gend etwas sind Sic immer wütend, ein­
mal über die Polizei,  dann wieder über 
ihre Landsleute,  schließlich noch über 
Geistl iche und Juristen. Wenn Sic weiter 
sich so ärgern, dann werden Sie doch 
höchstens leberkrank.« 

»Ham's ka Angst«, knurrte Thoma, 
»mir is alleweil  nur sauwohl,  wenn ich 
mich so rccht giften kann.« 

Falsche Adresse 
In Ägypten kantonieren brit ische Trup­

pen. Sie sind eine Landplage. 
Xu einem brit ischen Kommandeur 

kommt ein aufgeregter Eingeborener un«l 
beschwert sich, Soldaten hätten ihm 
einen Hammel gestohlen. 

»Wieviele Hammel hast du denn ge­
habt?« fragte der Brite.  

»Zwei,  Herr.« 
»Dann bist  du mit deiner Beschwerde 

hier an der verkehrten Stclle-^f zuck'  der 
Brite d 'c Achseln, »wären es meine Kfrls 
gewr'^jon t i ir  hätten dir a ' le be' '^ 'on Hnm. 
mcl i tenommcn.« 
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Das deutsche Umsatisteuerrecht 
in der Untersteiermark 

Von Steuerinspektor Hans Koblin^er 

In der Nr. 240 der »Marburger Zeitung« 
vom 25. September d.  brachten wir den er­
sten Teil  eines Artikels »Das deutsche Um­
satzsteuerrecht in der Untersteiermark«, in 
welchem innerhalb des Besteuernnesmaß-
stabes das Kapitel  »Entgelt« behandelt  
wurde. Wir lassen heute den zweiten Teil  
dieser Erläuterungen f9lgen: 

Liefert  oder leistet  ein Unternehmer gegen 
spätere Zahlung, so werden dem Unterneh­
mer dafür in der Regel Zahlungszuschläge 
berechnet.  Wir nennen diese Zuschläge bei 
Zahlung zu einem späteren, bereits in dem 
der Leistut^ zugrundeliegenden Vertrag ver­
einbarten Termin (z.  B. bei Ziell ieferungen) 
Zielzinsen und bei vorher nicht vorgesehener 
Überschreitung des üblichen oder vereinbar­
ten Zahlungstermins Stundunes- oder Ver­
zugszinsen, je nachdem, ob die Überschrei­
tung im beiderseitigen Einverständnis erfolgt 
oder nicht.  Wirtschaftl ich betrachtet steht 
dem gleich, wenn der leistende Unternehmer 
schon von vornherein mit Zahlunesverzöge-
rungen rechnet,  diese Zuschläge deshalb in 
den Preis einkalkuliert  und in einem Betrag 
in Rechnung stell t .  Es ist  daher ohne Rück­
sicht auf die Bezeichnung, auf die es um­
satzsteuerlich nie ankommt, vom Gesichts­
punkt der Gleichmäßi^eit  der Besteuerung 
gerechtfertigt,  solche Zuschläge als Entgelt  
im Si.in des Umsatzsteuerrechtes zu behan­
deln. 

Andererseits aber sind alle Beträge, die 
vom Leistungsempfänger oder einem Dritten 
nicht entrichtet werden, also Zahlun^abzüge 
jeder Art,  aus dem Entgelt  auszuscheiden. Die 
häufigsten Abzüge sind: 

1.  die Skonti;  also jene Beträge, die der 
Leistungsempfänger für die vorzeitige Zah­
lung vom Entgelt  abzieht;  

2.  der Diskont.  Diskont sind die Verzin­
sen bei der Weitergabe von Wechseln zah­
lungshalber oder an Zahlungs Statt  vor deren 
Fälligkeit .  Der Wechsel ist  vor dem Zeit­
punkt seiner Fälligkeit  noch nicht auf den 
Wert seines Nennbetrags aufgelaufen. Sein 
tatsächlicher Wert ist  der Nennbetrag ab­
züglich des Diskonts und etwaiger Diskont­
spesen. 

Den Diskontbetrag vermindert  das Entgelt  
und ist  aus dem Besteuerungsmaßstab aus­
zuscheiden. Wird er jedoch dem Unternehmer 
vom Wechselgeber erstattet ,  so bildet er 
einen Zahlungszuschlag und damit einen Teil  
des Entgelts.  Die Diskontspesen hingegen 
sind als Wechselumlaufkosten^ Geschäftsun-
kosten des Unternehmers und daher nicht ab­
zugsfähig. '  

Ein Entgelt  ist  vereinnahmt, wenn der 
Steuerpflichtige für seine Lieferung oder 
sonstige Leistung die Gegenleistung, sei  es in 
Geld oder Geldeswert,  empfangen hat und 
seine Rechtsansprüche aus dem Umsatzge-
schäft  befriedigt sind. Dies wäre bei der In-
zahlungsnahme von Wechseln oder Schecken 
nur dann der Fall ,  wenn sie genügend ge­
deckt sind. Um diesen wirtschaftl ichen Un-
siclierheitsfaktor bei der Besteuerung auszu-

Es ist  gleichgültig,  ob die Kenntlichma­
chung durch die gesonderte Einsetzung der 
Versendungs- und Versicherungskosten oder 
durch einen Vermerk über die Höhe solcher 
im Gesamtpreis enthaltener Auslagen in der 
Abrechnung geschieht;  Spediteure,  Fracht­
führer und Verfrachter können die ihnen 
nachweislich dadurch entstandenen Ausla­
gen, daß sie die Beförderung und Versiche­
rung von Personen oder Gegenständen durch 
einen anderen Unternehmer aus­
führen lassen, vom Entgelt  abziehen, obwohl 
sie keine Lieferung, sondern eine sonstige 
Leistung ausführen. In diesen Fällen bedarf 
es nicht der Kenntlichmachung in der Ab­
rechnung. 

2.  die Kosten der WarenumschlieBung 
(z.  B. Säcke, Kisten, Flaschen usw.),  
wenn der Lieferer sie zurücknimmt und 

das Entgelt  um ihren Wert mindert;  
3.  die Auslagen der Spediteure,  Fracht» 
führer und Handlungsagenten an Zoll  
und Ausgleichsteuer,  die sie für ihre Auf­

traggeber entrichten. 

Neuregelong der GeschSHe der 
Weinkommissionflre im Reich 

Die Haupitvereinigunp der deutschen 
Weinibauwirtschaft  veröffentricht im Vc-r-
kündungsblatt  des Reichsnährstandes Nr, 
57 vom 25. d.  eine Anordnung, die eine 
Neuregelung sJer Verhältnisse auf dem 

und jener ist  ein bürgertichrechtlicher.  Dem 
Tausch oder tauschähnlichen Umsatz liegt 
ein Vertrag auf Ausführung einer Leistung 
gegen wieder eine Leistung zugrunde, wäh­
rend bei der Hingabe an Zahlungsstatt  ab­
weichend von einer früheren Vereinbarung 
auf bargeldliche Befriedigung des leistenden 
Unternehmers aus irgendwelchen Gründen 
an Stelle der geschuldeten Leistung eine an­
dere Leistung an Erfüllungsstatt  tr i t t .  Ist  
der Hingebende ein Unternehmer, so ist  auch 
seine Leistung, sofern nicht eine Befreiungs­
vorschrift  Platz greift ,  umsatzsteuerpflichtig.  

Zum Entgelt gehören nk:ht die sogenann­
ten durchlaufenden Posten. 

Das sind Beträge, die der Unternehmer im 
Namen und für Rechnung eines anderen ver­
einnahmt und verausgabt.  Voraussetzung ist  
demnach, daß unmittelbare Rechtsbezienun-
gen zwischen der Person, von der der Un­
ternehmer vereinnahmt und der,  an die er 
verausgabt,  bestehen. Mit der Verausgabung _ 
darf nicht eine eigene, sondern muß eineGebiete des koinmissionsweisen Aru und 
fremde Schuld erfüllt  werden. Die durchlau-1 Verkaufs von Weinbauerzeugnissen bringt,  
fenden Posten sind gewissermaßen treu- Anordnung schafft  insofern eine 
händerisch verwaltete Beträge, die d 'J Ge-1 ^^^js^tzlich neue Lage, als es den be-

eigene^ 
Verpflichtung entstandene Unkosten sein.  Z. pünftig nur noch gestattet  ist ,  entweder 
R riprichtAknstenvorschüsse eines Klienten 1 den Beruf eines Weinkonimissionars odt-T 

den eines Weinkaufmanns für eigene 
Rechnung auszuüben. Von besodnerv'r  
Bedeutung ist ,  'daß diese Neuregelung 
nicht nur für die künftige Gestaltung des 
Kommissionär-Wesens gilt ,  sondern daß 
diese Regelung auch für solche Betriebe 
Platz greift, die bisher in langjähriger 
Übung beide Handelsfunktionen in einem 
Betrieb vereinigt hatlen. Neu geregelt  ist  
weiter das sogenannite Kelter- bzw. Ein-
iagerungsgeschäft .  Dem Weinkommissio­
när ist  es gestattet ,  für Rechnung eines 
Mitgliedsibetriebes kommissionsweise ge­
kaufite Trauben, Maische, Most oder Wein 
in dessen Auftrag zu keltern oder einzu­
lagern. Eine weitere grundsätzliche Re­
gelung ist  die,  daß der zugelassene Wein­
kommissionär,  albgesehen von der Ver­
mittlung für Letztverbraucher,  nur für 
Mitgliedsbetriebe der Weinbnuwirtsrhatts-
verbän-de tätig sein kann. Der kommifi-

B. Gerichtskostenvorschüsse eines Klienten 
an seinen Rechtsanwalt .  

Vom Entgelt  können abgesetzt werden: 
1. die Auslagen des Unternehmers für die 
Versendung und Versicherung, die ihm 
bei der Lieferung eines Gegenstandes an 
den Abnehmer enstehen und soweit er 
diese Auslagen dem Abnehmer in der 

Abrechnung kenntlich macht 
Voraussetzung ist ,  daß der Unternehmer 

den Liefergegenstand durch einen anderen 
selbständigen Unternehmer befördern und 
versichern läßt.  Die Vorfrachtenkosten, die 
bei der Anlieferung des Gegenstandes oder 
des zur Herstellung des Gegenstands verwen­
deten Materials entstehen, gehören nicht 
hierzu, sie sind Unkosten des Unternehmers,  
die wohl den Preis beeinflussen, mit der Ver­
sendung und Versicherung anläßlich der Lie­
ferung an den Abnehmer aber nicht in Zu­
sammenhang stehen. 

Die Versendungs- und Versicherungs-
auslagen müssen dem Abnehmer in der 

Abrechnung kenntlich gemacht sein. 

sionsweise Einkauf durch Gaststätten­
betriebe bedarf der besonderif .T Geneh­
migung. 

FÜR DIE FRAU 
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Was soll Ich heile kochen? PI itf-konfektion 

(Kochrezepte für vier Personen) 
für die Zeit  vom 6. Oktober bis 

Oktober 1941. 
t .  11 u *• i  e j  o" u ^ Montag: Mittag: Einbrennsuppe, 25 

schallen bestimmt § « USIDB. daß bei dei |  Krautwürstchen mit gedünste-
Hcreinnahme von Wechseln oder Schecks für. ,— Kraul 5 dke Fe». Abend :  Schmar-

dÄw'X'm 8f GemSe Gemüse-
eingelöst oder an einen anderen weitergege­
ben werden, und zwar in Höhe des bei der 
Einlösung oder Weitergabe vereinnahmten 
Betrags,  d.  h.  abzüglich Diskont,  jedoch zu­
züglich der Diskontspesen. Im bargeldlosen 
Verkehr gilt  die Gutschrift  in den Büchern 
des Schuldners oder eines Dritten (Post­
scheckamt, Bankgiro) in der Regel umsatz-
Eteuerrechtlich als Vereinnahniung' .  

Der Eigenverbrauch ist  keine Lieferung, er 
wird als selbständiger Tatbestand durch die 
Vorschrift  des § 1 Ziffer 2 UStG der Umsatz­
besteuerung unterworfen (Vgl.  Aufsatz in der 
Marburger Zeitung vom 24. Juli  1941).  Da 
beim Eigenverbrauch ein Entgelt  nicht verein­
nahmt wird, tr i t t  an dessen Stelle der Preis,  
der am Ort und zur Zeit  der Entnahme für 
Gegenstände der gleichen oder ähnlichen Art 
von Wiederverkäufern gezahlt  zu werden 
pflegt.  Es kommt jedoch immer aut den Ge­
genstand als solchen an. Ein Schuhmacher,  
der für sich ein Paar Schuhe anfertigt,  diese 
also dem Unternehmen entnimmt, ist  nicht 
nur mit dem Wert des zur Herstellung ver­
wendeten Materials,  sondern mit dem orts­
üblichen Wiederverkaufspreis des Gegen­
stands — der fertigen Schuhe — steuer­
pflichtig.  

Bei der Übertragung von Rechten, die mit 
dem Besitz eines Pfandscheins verbunden 
sind, gil t  als vereinbartes Entgelt  der Preis 
des Pfandscheines zuzüglich der Pfand-
suinme; 

Bein^ Tausch, bei tauschähnlichen Uni> 
Sätzen und bei Hingabe an Zahlungs­
statt gUt der Wert jedes Umsatzes als 

Entgelt für den anderen Umsatz. 

Ein Tausch liegt vor,  wenn das Entgelt  
für eine Lieferung nicht in Geld, sondern in 
einer Lieferung, ein tauschänhlicher Umsavz 
liegt vor,  wenn das Entgelt  für eine Liefe­
rung oder sonstige Leistung nicht in Geld, 
sondern in einer sonstigen Leistung oder Lie­
ferung besteht.  Die Hingabe na Zahlungsstatt  
kommt wirtschaftl ich einem Tausch oder 
tauschähnlichen Umsatz gleich und ist  um­
satzsteuerrechtlich denicn'«5prechend zu be-

schimmelt.  

Wirtschaftsnotizen 
X Anmeldung von in Kroatlni und der 

Provinz Laibach gela^erlpr Ware. Aus 
Klagonfurt wird l>erichlt't: Alle l-inii^n 
bczw. Personen, die in der I'rovlnz Laihach 
oder in Kroatien Waren liegen haben, die 
schon vor den Kriegsereigrrissen gekaufi 
oder l)ezahlt worden sind, und deren Lie­
ferung bis jetzt noch aussteht, werden 
auff^fordert, diese Waren beim Chef der 
Zivilvorwaltunß, Wirtschaftsabtoilung Vel­
des, Südkämten, soweit nicht schon ge­
schehen, umgehend anzumelden. Fol^.nde 
,\ngaben sind zu iKTücksichligen: >iengo, 
Art und Wert der Ware, wann und bei 
welcher Firma der Kauf getätigt wurde, 
Dalum und Nachweis der Bezahlung. 

X .Aufhebung von Ausfuhrverboten in 
de^n eingegliederten Ostgebieten. Der 
Reichsminisler für Ernährung und Land­
wirtschaft hat die Ausfuhrvcrlwte in den 
eingegliederten Ostgebieten mit Wirkung 
vom 1. OktolH^r 1911 aurgehobcn, mit .\us-
nahnie der Vorschriften für Zucker, Süß­
waren. Brolaufslrichmittel, Kunsthonig, 
Nährmittel, auf Getreide-, Reis- und Kar-
toffelslärkegrundlage, Teigwaren, Hülsen­
früchte, Kaffee-Ersatz und Zusatzmittel, 
Nutz- und Zuchtvieh, Die Inkraftsetzung 
dieser Anordnung im Regierungsbezirlv 
Ziclienau und im Kreise Sudauen bleibt 
vorbehalten. 

X Neufassung der „Allgemeinen Bestim­
mungen für die Ausnahmetarire" im Reich. 
In der Fassung der „Allgemeinen Bestimm, 
mungen für die Ausnahmetarife*' im Reich 
sind einige wichtige Änderungen eingetre­
ten, die seit dem 1. Oktober 1. J. in Gel­
tung sind. Nähere Einzelheiten im ATA-
Teil der DVN Nr. 227. 

X Verlängerung der Zolifreihelt Prolck-
l<iral—Slowakei. I3ie Zolifreiheit im Ver­
kehr zwischen dem Protektorat und der 
Slowakei und zwischen der Slowakei und 
dem Sudetengau wurde bis zum 31. Mfirr-
1912 verlängert, 

X Slowakische 2(I-Kronen-Nolen werden 
einge/ogen. Wie aus I'rLÜburg gemeldet 
wird, bringt die Sknviikjsche Nalionalbaiik 
in diesen Tagen neue 20-Kronen-Münzen in 
Umlauf, Gleichzeitig sollen die bisherigen 
20.Kronen-I3anknolcn eingezogen werden, 
l'^rner sind slowakische 5ü-Kronen-Banls-
noten in Vorbereitung. 

X l'ngurifiche Privatanleihen sind ab-
/uliefiTn. Im Sinne einer Bekanntniaclumg 
des Rdchswirtschaftsministers sind unga­
rische Privatanleihen und Pfandbriefe ab­
zuliefern. Sic können bis zum 10. OktolxT 
l. J. bei allen deutschen Banken abgegelwi 
werden. 

X Wirhiig für Besilzer ungarischer 
Kriegsanleihen. Wie aus Budapest be­
richtet wird, fordert die imgarische Re­
gierung alle Besitzer von ungarischen 
Kriegsanleihen in den ehemals jugnsla-
wiscneji Gebieten auf, die Anleihestücke 
bis zum 31. Oktober 1. J. bei den näher 
t>ezeichneten Stcllni ru deponieren. Wer 
dies versaiiml. grht aller tntschädiciings-
rechte verlustig. 

Backblechkartoffeln mit Krautsalat, 
Fett ,  Tee mit Liptauer.  

Krautwürstchen: I kg Kraut,  2 dk^ Fett  
zum Braten, Vi I Milch zum Übergießen. 
Fülle:  20 dkg Fleisch, Zwiebel,  Petersil ie,  
Salz,  10 dkg Rollgerste oder Brot.  — Die 
Blätter werden vom Kopf gelost,  die dicken 
Rippen flachgeschnitten und die Krautblätter 
im Salzwasser halbweich gekocht.  Dann 
breitet  man sie auf einem Brett  aus und rich­
tet  inzwischen die Fülle.  Das faschierte 
Fleisch wird auf Fett  und Zwiebel angeröstet ,  
dann kommt die tags zuvor eingeweichte 
und weichgekochte Rollgerste dazu und die 
feingebackte grüne Petersil ie beigegeben. 
Statt  Rollgerste kann eingeweichtes Brot 
genommen werden. Nun gibt man in die 
Mitte der Krautblätter die Fülle,  rollt  gut zu­
sammen und legt die Würstchen dicht ne­
beneinander in die Pfanne, gibt das ganze 
ins Bratrohr und übergießt während des 
Backens mit Milch. 

Paradelser 
Auf verschiedene Ari konserviert und 

verkocht 
I  n D u n s  t :  Die Paradeiser werden 

gut gewaschen, auf ein Sieb zum Ab-
tr^epfen gelegt,  hernach in die Hälfte ge­
brochen und iti  einen To»pf ohne Wasser 
auf gelindes Herdfeuer gestell t .  Sobald 
die Früchte eine Viertelstunde gekocht 
haben, passiert  man sie samt dem Saft,  
verfüllt  die Masse in Flaschen, verbin­
det sie hiftdicht mit Pergament und kocht 
sie »ehn Minuten itn Dimst.  

A l s  T r o c k e n m a r k :  D i e  g e w a ­
schenen Paradeiser werden unverletzt  in 
wenig Wasser gekocht,  aufs Sieb zum 
^bt^opfen gelegt,  passiert  und das Mark 

'" 'ercranientnanier oder Por/ellan auf-
gesiriolien und in der Rfthre bei ganz 

bandeln. Der Unterschied zwischen diesen milder Wärme getrocknet in Qläser Glas aufbewahren. 

I m  S a l z w a s s e r :  N o c h  f e s t e ,  j e ­
doch gut reife Paradeiser werden sorg­
fältig gewaschen, in ein Glas oder ande­
res Gefäß dicht aufeinander gelegt,  zwi-
schcndurch gesalzen und. sobald das 
Gefäß voll  ist ,  mit  scharfem, ungekoch­
ten Salzwasser,  dem man etwas Salizyl 
beimengt,  übergössen. Das Wasser muß 
drei Finger hoch über die Früchte ste­
hen. 

P a r  a d e i  s  m a r  k :  Die gut gewa­
schenen Paradeiser werden wie für 
Dunst im eigenen Saft  gekocht.  Man 
läßt sie gut abtropfen. Dann werden sie 
passiert ,  gesalzen, und solange an linden 
Herdfeuer gekocht,  bis das Mark einer 
dicken Salse gleicht,  so daß der Koch­
löffel,  wenn man ihn darauf legt,  nicht 
mehr einsinkt.  Vor dem Verfüllen in Glä­
ser rührt  man etwas Salizyl bei.  Das 
Mark muß heiß verfüllt  und erst  tags 
darauf mit Pergament verbunden wer­
den. 

P a r a d e i s r e s t e :  V o n  d e n  p a s ­
sierten Paradeisern bleiben stets die 
Schalen und Samenkörner übrig.  Auch 
diese .sollen Verwendung finden und 
nicht dem Verderben preisgegeben wer­
den. Man legt die.se Reste in größere 
emaill ierte Bratpfannen und trocknet sie 
langsam, bei fleißigem Aufrühren in der 
Röhre, sobald der Herd abgeheizt ist .  
Diese Prozedur nimmt allerdings einige 
Tage In Anspruch, ledoch zahlt  es sich 
aus,  denn man hat den ganzen Winter 
hindurch Paradeisbeigabe für die Rind-
suppe die davon guten Oc^chmack und 
gutes Aussehen bekommt T^ie getrock­
neten Reste man ebenfalls in einem 

Anekdoie 
Kartofielsuppe 

Neulich hat es eine Beschwerde ge­
geben: die Suppe war zu dünn. Da aber 

' der Hauptmann höchsiper.sönlich drei 
j  volle Teller davon gegessen und ^ie iur 
! köstlich befunden hat,  gibt es einen fin-
I steren Verdacht.  Sollte der Küchenbulle 
I  mit dem Essen nicht ausgekommen sein 

I und die Suippe schließlich verdünnt lifi-
1 ben? 

»Nun«, sagt sich der Hauptmann, 
! »das.  wird sicii  iestsiellen lassen.« Drei 

Tage später,  als es Karioüeisuppe gibt,  
macht er sich nicht zu Beginn der Es-
sensaubgiibe auf den Weg zur Feld­
küche, sondern erst  ganz am Schluß, 
und alj> ihm ein paar Leute entgegen-
lioiumen, nimmt er dem ersten besten 
Pionier das Kochgeschirr und den Löf­
fel weg. Der erste beste Pionier er­
schrickt nicht schlecht und weiß gar 
nicht,  was er sagen soll .  Dann aber 
stottert  er:  »Herr Hauptmann — — ich 
bitte Herrn Hauptmann zur Feldküche 
zu gehen und dort  « 

»Nichts da!« ruft  der Hauptmann, 
»gerade diese Portion will  ich probie­
ren, und Sie holen sich dann eine neue!« 
Damit hat er schon den Löffel in die 
Suppe getaucht.  Er kostet ,  er  schluckt 
tapfer hinunter,  kostet  noch einmal,  ver­
zieht das Gesicht und flüstert:  »Pfui 
Teufel! Schmeckt ja wie dreckiges Spül­
wasser!« 

Darauf nhnmt der erste beste Pionier 
die Knochen zusammen und sagt:  »Ist  
auch dreckiges Spülwasser.  Herr Haupt­
mann.« rie.  

9taus 
1 Unterland ohni 

Marburger loitimg' 
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Filme der Woche 
D IM 88 — ein Fiiegerflim 
Und was für ein prachtvoller Flieger­

film! Da pochte wohl das Herz jedes 
Jungen höher,  der gestern der ersten 
VorstelluHR beiwohnte utid stolze Wün­
sche erfüllten sein Herz bei den vielge­
stalt igen Bildern aus dem militärischen 
Fliegerleben: Ich will  auch Flieger wer­
den! Nicht nur die Jtigend begeisterte 
dieser Film, jeder ältö Ffontkampfer,  
aber auch jöddf Volksgenosse lebte mit 
der spannenden Handlung mit.  

Ea ist  letzten Endes da» hohe Lied der 
Kameradschaft ,  das,uns aus diesem Aus­
schnitt  aus dem Leben in einem Flieger­
horst  enti^egenklingt.  Aus Ehrgei« ge­
raten zwei Kameraden, Flugzeugführer 
und Reobclchter,  atietnclnder.  Bei einem 
FlugmanßVrer verklemmen sich die Bom­
ben __ Landung scheinbar aussichtslos,  
da bei.  Ihr die Bomben kreptereti  und das 
Flugzeug vernichtet werden würde! 
Funkbefeht:  Fallschirmabsprung! Durch 
ein Versehen bleibt der Beobachter,  
nachdem die ganze Besatzung abge-
Fprungen ist ,  zurück, sein Fallschirm öff­
net sich schon In der Maschine — er Ist  
gezwungen, alleih das Flugzeug t\i latl-
den. Was ihm auch gelingt,  vbti  seinem 
Kameraden aber ^ a ls HeimtÜckc ausge­
legt wird, um eine Beförderung zu er­
langen. Die zwei Flieger bleiben Feinde 
— im Grund bleiben sie aber doch Ka­
meraden, was sich bei einem zweiten 
Flug, der mit einer Notlandung endet,  
beweist .  

Es ist  kein Kriegsfilm, aber ein Film, 
der echt und treu, ohne Retusche unser 
Soldatentum wiedergibt,  mit seiner har­
ten Disziplin,  seiner Schneidigkeit  und 
seinem unbeugsamen Willen zum Er­
folg — schon im Manöver.  Kayßier 
menschlich ergreifend als alter Ober-
werkmeister,  eberlso Otto Wernlcke und 
Hein« Welzel.  Das Drehbuch schrieb 
Hans Bertram, der auch die flugtechnl 
sdhe LeitUflg Innehat,  die dem Besucher 
dieses Films genauen Einblick In den 
»Betrieb« der D III 88 bietet .  Man fliegt 
mit — mit den jungen Herzen unserer 
Flieger Und ihrem unerschütterlichen 
Glauben an die Kameradschaft  und an 
den Sieg. (Marburg, Esplanade-Klno.) 

Hans Auer.  

Auf Wedersehen, Franziska 
Die psychologisch fein aufgebaute Ge­

schichte einer Liebe und Ehe, durch die 
als sich immer wiederholendes Leitmotiv 
die Worfle klin^gen: Auf Wiedersehen, 
Franziska! 

In einem romantischen '  Städtchen an 
der Salzach führt  der Zufall  zWel Men­
schen zueinander.  Was '  nür Abc.iteuer 
werden sollte,  das Erlebnis kurzer Stun­
den, verhaftet  die beiden schicksalhaft  In-
einan'der:  die klare,  natürliche und etwas 
herbe Kunstgewerblerin Franziska Ufid 
den weltwendigen, unruhigen Bildr. . 'por-
ter und Wochenschaumann Michael Kei-
siger.  Abermals führt  ein Zufall  das efstt  

AirrRvr 
des Beauftragten lür das Feuerlöschwesen 

SchUtfst die Ernt« vor Brandgalahren — Euvr Erittadanhl 
In dem uns aufgt 'KWungpneu Kriog« 

kommt dorn Feuerschutz die größte Be­
deutung zu. 

(»snz iH'sonders gilt  dies für die mit 
gml^n Mühen eingobractite Emto. 

nie Ernte Ist  die «nmlttrl lxjirc Lebens-
grundiage unseres Volkes.  

Wer sie fahrUlssig oder mulwillig dem 
ßrajid ausliefert ,  verdient nicht nur liArte.  
ste Bestraufung, sondern auch die allge­
meine Verachtung. 

Brandschaden än der Ernte ist  immer 
Volksschadcn. 

Es müssen daher alle Kräfte daraiige-
srlzt  werden, um unsere Eiii tevorräle vor 
Feuersgefahren zu schützen. 

Die .SehulzmaiAnalimen müssen die Ernte 
von ihrer Einbringung bis zu dem Zeit­
punkt,  zu dem sie als werl\x)lles Nahrungs­
mittel  zum letzten Verbraucher gelangt,  
begleite.n.  

barum Bauern, Landwirte,  Mülier,  seid 
iMich Eurer großen Verantwortung immer 
Ixnvutit .  Auf jeden einzelnen kommt es 
an I 

Heachtet daher nachstehende Hinweise: 

1.  Verhindert ,  daß durch fahrlässiges 
PauclM'n an verlvotener Stelle die Ernie-
vorrSte gefilhrdet werden. Daher Ist  an 
jetlem Erntelag^^rplalz,  Dreschplatz und an 
jetler Scheune ein RauchverlM)t anzuschla.  
g! 'n.  Wer trotzdem dieses Verlwt nicht 
l)eachlpt,  ist  rrtcksichtlos zur Anzeige lu 
hringon. 

2.  Das Rauchverbot gilt  auch für Stfdie,  
l iöden und ähnliche I^aume. Der t iebrauch 
von offenem Licht in diesen Räumen und 
in der Nähe aller Erntelagerp!Atze ist  
verlKiten. 

3.  Immer wieder erfolj^en Brandstiftun­
gen durch Kinder nur aus dem Grunde, 
weil  die Erwaehsi-nen die Zündhölzer 
nicht so verwahivn, dali  Kinderhände sie 
nicht eriviehen köimen. Erwachsene, »orgt 
für die sichere Verwahrung der Zündhölzer 
und Belehrung der Kinder ül>er Brand­
gefahr.  

4.  Die LaptM'UJig von Erntoprztmgiiissen 
an einem I ' latz soll  den Höchstwert voh 
HM 15.(}ü0 nicht ül>ersieirten. Darum müßt 
Ihr die Erntelagrr richtig untertelleii  und 
einen Schutzabstand wn mindestens 100 m 
einhalten. 

5.  Legt nun ErntelagerplAtee nicht näher 
als 2. ')  m an offentUclien Wegen an, damit 
sie nicht durch uinherstreifende Elemente 
mid l ' 'unkenflug ans ZUgmaschlncn ge-
ffihrdet werden. 

(V Von Waldgrundstückeji  oder Elscn-
!h;iluigeleisen müssen Erntevorräte fjO m 
forthlnilM'n, wn fruergefährlichen lietric-
l)en :{(M) m. 

7, Haltet  die Schntzal>slänt!€ frei  von 
l)ronnl);irpm Spr^'u oder Stroh, damit dts 
Feuer am Bo(ien nicht weilerlaufe.n kann, j 

8.  Duldet keltien Funkenflug Inmui 

Di-eschljetrieb, darum entfernt den Ruß aus 
den Fuukenfängern, Auspufftöpfen, Rauch­
rohren und Auspuffrohren. Setzt schad­
hafte . \schenkfisten ix^chtzeitlg durch l^ach. 
kundige instand und laßt die Maschinen 
nur von geprüften WArteru bediejieii ,  
sonst l)esteht die Gefahr einer (ll>erlastung, 
t) l)erhitnuig und Heißlaufen der Maschi­
nen. 

9.  Die Maschinen sind so aufzustellen, 
daß die Funken bei Wind nicht gegen die 
feuergerälmleten (teliäude, Ernteschober 
und dgl.  treil>en können. Bei starkem Wind 
und Feuergefährdung ist  <ler Belriel> ein­
zustellen. Bei Änderung der Windrichtung 
muß die Maschine umgestell t  werden. Es 
wird darauf hingewiesen, daß Elugfunken 
l>ei Tageslicht nur schwer erkennbar sind. 
• 10.  Vom Auspuffrohr des Motors bis zu 

den feuergefährdeten Gebäuden und Ernte-
wrräten ist  ein Schutzabstanrt  von 8 m 
notwendig. Bei ungünstigen Belrlel>sver-
hällnissen, z. B. bei Wind oder bei Ver­
wendung von Brennstoff,  der starken Fun-
kenflug verursacht,  muß der Schutzab­
stand noch vergrößert  werden. 

IL Der Schutzkreis um die Kraftmaschi­
ne ist  auf wenigstens 4 m freizuhalten. 
Auf diesem Schutzstreifen dürfen sich keine 
leicht entzündlichen Stoffe wie Stoppel,  
Gras,  Spreu, Stroh und dgl.  l>efinden. Bei 
Stoppeln und Grasl)cwuchs soll  der Schutz­
streifen umgegi 'alx»n oder umgepflügt wer­
den. 

12. Den Elektromotoren ist  el)enfnlls 
eine liesondere Aufmerksamkeil  zu widmen. 
Sie müssen frei  von Staul> und sonstig<ui 
Verunreinigmigen gehalten werden. Die 
leichtfertige Verwi' i idung von geflickten 
SiclHTungen Ist  gefälirl ich. 

13. Zur Unterdrückung von Entstehungs­
bränden muß auf den Divsehplatzen ein 
I^öschwasservoi 'rat  von 100 Liter,  mit min­
destens zwei Wurfeimern grirnx?rell  vor­
handen sein.  

14. Müller! Achtet stixaigo darauf,  daß 
tl ie Fenster und Türen in den Brand­
mauern immer geschlossen sind. Bei nicht 
durchlaufendem Betrieb überzeugt Euch 
hievon täglich bei Betriebsschluß. 

15. Bauern! Gebt Landstreichern keine 
Unterkunft,  verbietet  atKr auch dem eige­
nen Gesinde das Schlafen in Heuböden und 
Scheuneh. 

16. Seid vorsichtig bei der Heueinlage­
rung. Bei nicht genügend getrocknet eüi-
gelagertem Heu besteht die Gefahr einer 
Selbstentzündung. Aber auch mit rasch 
und scharf getrocknetem Ileü m\iB man 
Vorsichtig sein.  Die Selbstentzündung kann 
lierelts nach zwei bis drei Tagen eintreten, 
al)er auch noch nach zwei Monaten. Bei 
Abtragen gefährdeter Heuscholicr müßt Ihr 
\Torsichtig sein,  Löschwasser t>ereitstellen 
und vorher die Feuerwehr Virufen! 

Wiedersehen in Berlin herbei,  wo Fran­
ziska sich, aus der verträumten Stil le der 
Heimatstadt,  aus versponnener Gelehrten­
atmosphäre des väterlichen Hauses und 
der selbstlosen Treue ihres Jugendfreun­
des flüchtend — selbständig niedergelas­
sen hat.  

Nach jeder neuen Trennung, während 
der Micfiael auf dvr ganzen Welt Sensa­
tionen nachjagt und ftie milt  s t ln«r Ka­
mera einzufnngen sucht,  kehrt  er wieder aul 
Tage, auf Stunden oft  nuf «urück. Fran­
ziska und Michael sind verheiratet .  Doch 
Uberall ,  wo etwas zu sehen, zu effebe.i  Ist ,  
da ist  Michael zu Hause, nur nicht bei 
Franziska und seinen Kindern. Und das 
einzige, mit dem Franziska mit Sicherheit  
rechnen kann, sind die regelmäßig sich 
wiederhblen'den Worte: Auf Wiedersehen, 
Franziska! 

Die Rolle der tapferen Frau wird von 
Marianne Hoppe tfli t  der großen, ihr 
zur Verfügung stehenden Gestaltungs­
kraft  verkörpert:  mcn«chlich packend, und 
bei aller Herbheit  emipfindensreich. Ha.is 
S ö h n k e r  als Michael flott ,  glaubhaft in 
seinem Lebenshunger,  aus dem er erst  
durch erschütterndes inneres Erleben zur 
Pflicht heranreift .  '  

Unter der Spielleitung von Helmut 
K ä  u  t  n  e  r  b e t e i l i g e n  s i c h  F r l f z  O d e ­
rn a r,  Rudolf F e r  n a u,  Hermann S p e e 1-
m a n s  und eine Reihe anderer bester 
Kräfte an dem Erfolg dieses Terra-Films. 
(Marburg, Burg-Kino.) 

Marlanne v. Vesferteck. 

MartMirg an der Drau, den 26. Septem ber IPIL 

1)pr r.h^f d^r XlTavii>wallunf( fai d«r IJii lerati l tprmark 

* BeAuftragte für dös Feuerldschweseii  

^IPLER 

AUS AUIR WEIT 
a. Eifie Banxe Familie «rschtacoiu Der 

Besitzer der Oregorkeusche i« Töller-
berg, Q^meimde Walsetihcrg in Kärnten, 
entdeckte,  als er abends von der Arbeit  
nach Hause katti ,  unter einem Strohhau­
fen im Kuhstall  die Leiche seitier 41-
jährigen Ehefrau. Voti  Grauen erfaßt,  
drang er in sein verschlossenes Haus elt» 
und fand dort  auch seine Schwiegermut­
ter sowie seinen dreijährigen Sohn tot 
auf.  Alle drei waren mit einer Hacke er­
schlagen worden und wiesen schwere 
Schüdelvcrletzungen auf.  Der Täter — 
CS handelt  sich vermutlich rnn den mehr­
fach vorbestraften Landarbeiter Po-
dritschnig, der Ende August schon in 
Griffen eine grauenhafte Morditat  verübt 
hatte — ist  unter Mitnahme von 240 RM 
und einem Eahrrad geflüchtet.  Bereits 
in den Abendstunden des L Oktober 
konnte Franz Podritschnig in Klagenfurt  
ausgeforscht und verhaftet  werden. Be­
reits vor einem Monat berichteten wir 
von der * sechsfachen Mordtat in Wölf-
nitzgraben bei Griffen durch die Presse.  
Der Täter hatte damals eine Mutter und 
deren fünf Kinder mit einem starken 
Aststück niedergeschlagen und seinen 
Opfern sodann Hals- und Schlagadern 
durchschnitten. Trotz fieberhafter Nach­
forschungen konnte der Mörder nicht 
ausfindig gemacht,  jet»t aber in der 

Person des Podritsclnn^'  ert\ i i i ini  wer­
den. Der Täter hat im Verlaute des i .  
Üktü-ber ein umfassendes Üeständnis ab-
vielegt.  Über die Motive, die dieses In­
dividuum zum neunfachen Mftrder wer­
den ließen, ist  vorläufig noch nichts be­
kannt.  

a.  36 Rinder und II Angeklagte. Drei 
Tage lan« verhandelte das Sk>nder>ie-
rieht Iti  Wien gegen eine ganze Gruppe 
von Angeklagten (Schlächter.  Milch-
händlcr tmd Oa. '^twirte).  die sich unter 
Anftll irung des 30-jährigen Schlachter-
meister.q Rudolf Rod in groflem Umfange 
gegen die Kriegswirtscliaftsverordnun-
gen vergangen hatten. Insgesamt waren 
von den 11 Angeklagten ^  Rinder und 
4 Schweine im Gesamtgewicht von rund 
15.000 kg schwarzgeschlachtet und un­
ter der Hand verkauft worden. Der 
Haupttäter wurde jetzt  zu 10 -fahren 
Zuchthaus verurteil t ,  während seine Mit­
angeklagten mit geringeren Zuchthaus-,  
zttm Teil  auch mit Gefängnisstrafen da­
vonkamen. Als besonders verwerflich 
wurde dem Angeklagten Rod vorgewor­
fen, daß er die haut von 26 Ritldern, die 
er schwarzgeschlachtet hatte,  aus Furcht 
vor Entdeckung einfach vernichtete.  

a.  SSO Urnen geborgen. Die Ausgra­
bungen auf dem Marktplatz in Süderbra-
rup in Schleswig werden erfolgreich 
fortgesetzt .  l insgesamt sind bisher 850 
Urnen geborgen worden, doch rechnet 
man mit einer Ausbeute von mindestens 
1000 Stück, da noch eine größere Flä­
che zu untersuchen ist .  T.w Beginn unse­
rer Zeitrechnung muß hier eine dichte 
Besiedlung vorhanden gewesen sein.  

a.  Todesstrafe lür einen Flelschermd-
stw. Das Sondergericht Rostock ver­
urteil te in Fürstenberg (Mecklenburg) 
den Schlächtermeister Alfred Lindhorst 
aus Fürstenberg wegen eines besonders 
schweren Falles kriegsschädlichen Ver­
haltens nach Par.  1 der Kriegswirt­
schaftsverordnung zum Tode und dau­
erndem Verlust der bürgerlichen Ehren­
rechte,  außerdem zu einer Reihe Neben­
strafen. Lindhorst hatte sich in der Zeit  
von Kriegsbeginn bis zum 29. Juni d.  J.  
durch Schwarzschlachtungen mindestens 
300 Zentner Fleisch verschafft  und ohne 
Marken an zahlreiche Personen ver­
kauft.  

a. Kampf mit einem RIe«enad1er. In 
einem Dorfe bei Miadenovac in Serbien 
kam es zu einem Kami>f zwischen einer 
ßäuerln und elnetn Riesenadler.  Das 
Tier stürzte sich aus einem Maisfeld auf 
die Frau und brachte sie mit gewaltigen 
Flügelschlägen zu Fall .  Die mutige 
Bäuerin ergriff  jedoch eine Axt nnd 
wehrte sich verzweifelt .  Durch einen 
Schlag mit der Axt begann der Adler zu 
taumein. Diesen Augenblick benützte 
die Angegriffene, um dem Adler einen 
Sack Über den Kopf zu ziehen. Nach ei­
nem längeren Kampf schlug die Bäuerin 
den Adler mit der Axt tot.  Er hatte eine 
Flügelspanne von 2,70 Meter.  

•an 

Finanzamt Marburg 
befindet ileh nleht n«hr PARKSTMASSE 1, «oiiderii ani 

rechten Drauuiert ArihUfMallvGatte t 
(Irüher Mmrburg^hot) ^ 

DER CHEF DER ZIVILVERWALTUNG IN DER UNTERSTEIERMARK 

u/x Ka 1/23 M a r b u r g ,  3 .  O k t o b e r  1 9 4 1 .  

Höchstpreise Nr nnterstelrlsche Speisekartoneln 
Für unterstelrische Speisekartoffeln werden hiermit ab 6. Oktober 1941 nach­

stehende Höchstpreise festgesetzt ,  die nicht überschrit ten werden dürfen: 

I. Ereeugerhöchstfirelse: 

Für weiße, rote und blaue Sorten Für gelbe Sorten 

ie 100 kg RM je 100 kg RM 

vom 6.—18. 10. 1941 .  « ,  w .  w .  8.— 9.— 
vom 19.—31. 10. 1941 .  ^ ^ — 7.— 

II. Versandhamielsabgabepfreis frei Einpfangs«(at}on des OroOhamleU: 

(Bei Lieferungen in das Reichsgebiet frei  Grenze):  

vom 6.—18. 10. 1941 8*50 9^0 
vom 19.—31. 10. 1941 MO 7.40 

III. GroBhandeltabfabeprels frei Lager des Klefirverteners: 

vom 6.—18. 10. 1941 .  9.S0 Ifl.so' 
vom 19.—31. 10. 1941 7.40 8,40 

Bei Abholung durch den Kleinverteilcr vom Waggoti  bzw. Lager des Emp-
fangsvertellers ermäßige« sich diese Preise um RM 0.20 )e 100 kg. 7543 

IV. V^braucherhöchstprelse: 

vom 10.-^.  10. 1941 . . . . . . .  12.— 1.1.— 
vom 23.—31. 10. 1941 .  » ^ .  10.— 11.— 

Ab 1, November 1941 «elten für weiterhin die Im Reichsgau Steiermark 
gültigen Prel«e. 

Mein Erlaß U^X Ka 1^ vom 31. 7.  1941 tri t t  gleichzeitig außer Kraft .  

Im Auftrage: 
gez. Dr. SchmidL 
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Kleiner Anzeiger 
IlllllllllllllllllllllllillllllllllillllillllllillllliUllllllllllitiiiiimiiiiiiiiiimniX 

Jvd«» Wort kotiet lu Kpi. au leti-
cedrucktet Wort 30 Rpf. Der Wort-
prc i»  Rl l t  k is  10 15 Bttchsi«twn I« 
Wort. ZifferitMbr (KMtvort) U Rpf. 
b«l Stellenfesochoi 18 Rpl. PQr 
irerlanite Zusendunc voo Kennwort-
brketea wtrdsn 54 Rpi Porto be-
rechnet  Anze lKcn • AnnafimeschluB: 

4tn Tage vor Crichelnen um 16 Uhr. »Kleine Anzelten« werden nur Kcten Voreinsrndung dM Betrasea (auch 
In cOltlKen Briefmarken) aufKenoTnmen MindestcebUhr tOreine Kleine AnzeiKe RM I.— 

If^eukiedekta 
Alle Arten Gegeiwtlnde wer- |  
den zum Vernickeln u.  Olanz-
verzinkcn übernommen und 
raschest durchgeführt.  >Me-
tallgieöerei« Marx Ferdinand 
Ä Skasa Franz, Marburg a.  d.  
Drau, Lessingstraße 9.  7271-1 
Rundfunkgeräte soweit  l ie­
ferbar und Reparaturen Kar- J 
beutz,  Herrengasae 3,  Telefon 
26-42. 7264-1 i 

VL'RNICKLUNO. VERCHRO" I 
MUNO Jeder Art Gesrenstände |  
KUt und bill ig bei »Ruda«, ^ 
Marburg. Trstenlakova 5. l  

__ 2478J 
Sammelt Abfället  Altpapier,  
Hadern, Schneiderabschnitte,  
Textilabfälle,  Alteisen, Metalle,  
Glasscherben, Tierhaare und 
Schafwolle kauft  laufend jede 
Menge Alois Arbeiter,  Mar­
burg, Draugasse 5,  Telefon 
26-23, 7052-1 

.Wiener Kosmetik ist  führend. 
Die beste Berufsausbildung 
erhalten Sie an der staatl .  
konz. Wr.-Schule Fina Hra-
tletzky, Wien 62/7, West-
bahn^+r, 31. 74IO-I 

Tausche Wohnung, 2 schöne 
Zimmer, Küche und Vorzim'- '  
mer in der Josefstraße gegen , 
gleichwertige Wohnung im 
Stadtinncrn, Bahnhofnähe. —' 
Anträge unter »Schöne Woh-
nungc an die Verwaltung. |  

7482-1 

Buchhalterl  Lohnbuchhaltung 
nur mit Taylorixl Karbeutz,  
Herrengasse 3,  Tel.  26-42. 

726^1 

Alfons Meuz, Eisenhandlung, 
(Tegetthoffstraße Nr. 1 gibt 
höfl .  bekannt,  daß das Ge­
schäft  vom 5. bis 18. 10. 1941 
wegen Gefolgschaftsurlaubs 
igeschlossen bleibt.  7428-1 

(Tausche zweizimmrige Woh­
nung im Zentrum gegen eben­
solche Im Magdalenenviertel .  
'Adresse Verw^tung. 7471-1 

Wohnungstatisch Marburg* 
Klagenfurt!  Zweizimmer­
wohnung mit Badezimmer. 
(Adresse in der Verwaltung. 

243^1 

Kleiner Sparherd mit Brat­
rohr zu kaufen gesucht.  An­
träge unter »Out erhalten 
2505« an die Verw. 7510-3 

Altes Gold, Silber,  Münzen 
und Zahngold kauft Gold­
schmied A. Stumpf, Marburg, 
Kämtnerstraße 8.  7469-3 

Gut erhaltenes Rundfunkgerät 
zu kaufen gesucht.  Konfek­
tionsgeschäft  »Greta«. 7390-3 

Verkaufe neuen Sportanzug 
für Herrn. Brunndorf,  Rudolf 
Bernrciterstr .  22. 7430-4 

Kaufe Grubenholz,  Fichte,  
Tanne, Kiefer,  Faserholz,  
Schwartlinge. M. PI a u t  z ,  
Kärntnerstraße 3.  7488-3 

Moderne weiße Küchenkre-
denz zu kaufen gesucht.  An­
träge an E. Lettner,  Marburg, 
Tegetthoffetraßc 1.  7486-3 

Wolfshund, 9 Wochen alt ,  zu 
verkaufen, Anfragen Berg­
straße 8.  7461-4 

Zu verkaufen ca.  60 Stück 
Jung- und Zuchtschweine 
der veredelten deutschen 
Landschweinrasse.  An harte 
Haltung und Rohfütterung 
gewöhnt.  Kuhn, Roßwein, 
Post Kötsch. 7527-4 

Schönes Bett« Wanduhr,  Bil­
der.  Zither,  verkauft »Rapid«. 
Meilingerstraße 1.  7523-4 

Reisekoffer,  gut erhalten, zu 
kaufen gesucht.  Angebote 
unter:  »Reisekoffer« an die 
Verw. 7480-3 

Leeres Zimmer sofort  zu vcr-
mfeten. Waldgasse 21. 

7433-3 

Junge deutsche Schäferhunde 
zu kaufen gesucht. Zcpp, 
Pettau, Kaiserfeldgasse l / l l .  
]  7519-3 

Guterhaltenes Vk>loncclk> so­
fort  zu kaufen gesucht.  E. 
Gasparif ,  Resselgasse 12/1. 

7547-3 

Verkaufe Tischdeckchen, I 
Paar braune Damenschuhe 36 
und einen Herrenwintermantel 
Adresse in der Verwaltung. 

7531-4 

Gebrauchte« Klavter .Schweig-
hofer",  sehr bill ig zu verkau­
fen. Aliaschgasse 20. 2522-4 

2|| 

Leichter,  gut erhaltener Ka­
leschwagen zu kaufen ge­
sucht.  Anträge unter »Kale­
sche« an die Verwaltung. 

7551-3 

Suche guterhaltenen Kinder­
sportwagen, Podgorschek, 
Aljaschgasse 22. 7535-3 

Lokal zu vermieten. Anfra­
gen Hlndenburgstraße 35. 

7378-5 

Lokal, mehrere Räume und 
2 Zimmer, Speis,  zu vermie­
ten. Anfragen Marburg, Ma-
riengasse 25-1. 7501-5 

Gut erhaltenes Klavier Mar­
ke »Jolson Fritz« zu verkau­
fen oder zu tauschen gegen 
Radioapparat oder Klavier­
harmonika. Adr.  Verw. 72P8-4 

Gute Geigen und verschiede­
ne Bücher zu verkaufen, Ko-

Josefstraße la/l l i ,  
7513-4 

Tausche sonnige Einzimmer­
wohnung mit Küche in neu­
em Haus gegen eine Zwei- '  
Zimmerwohnung. Anträge |  
unter »Rn 10.—« an die Ver-1 
waltung. 7459-' : .  

Schankbudel,  Billard, Klavier 
bill ig zu verkaufen. Stiberz,  
Mühlgasse 9.  7494-4 

Klavier wird bill ig verkauft.  
Petritsch, Augassc 15. 7492-4 

Verkaufe Stutzflügel »Stii igl«,  
Pianino »Seiler«, fast  neu. 
Burggasse 15. 7490-4 

Schöne einstöckige VUla, be- '  
stehend aus 2 großen und I 
Mansardenwohnung In der 
Nähe der Kadettenschule,  
wird sofort  verkauft.  Inter­
essenten mögen ihre Adresse 
unter »Günstiger Villenkauf« 
bei der Verw. der »Marbur­
ger Zeitung« hinterlegen. 

7375-2 

2is pssiicfct 

Schöner schwarzer Stutzflü­
gel zu verkaufen. Anfragen 
bei E. Lettner,  Tegetthoffstr .  
1/1.  7485-4 

Guterhaltener Einspänner 
(Kutschierwagen) zu verkau­
fen. Anfragen MarkoviC, Gut 
Brandhof,  bei Kadettenschule 

7481-4 

3 Stück gut erhaltene Bett> 
decken oder Kotzen werden 
zu kaufen gesucht.  Anträge 
unter »Bedürftige« an oie 
Verw. 7330-3 

Eiskasten, Sitzkassa u.  Pen­
deluhr zu verkaufen. Goiob, 
Poberscherstr .  9.^ 7404-4 

Klavier, Spinett ,  Altertum, 
gut erhalten, zu verkaufen. 
Dalmatinergasse 23. 7421-4 

Pferd, 2 Wägen, Pferdege­
schirr zu verkaufen. Adresse 
in der Verwaltung. 7448-4 

Möbliertes Zimmer zu ver­
mieten. Adresse in der Ver­
waltung. 74^-5 

Reines Bett zu vergeben an 
solides Fräulein.  Anzufragen 
Kriehuberstraße 24, Meiling, 
im Hof, l inks.  7483-5 

Stall und Schuppen zu ver­
mieten. Adresse in der Verw. 

7447-5 

Möbliertes,  reines,  separiertes 
Zimmer im Gamser Villen­
viertel .  Zuschriften unter »30 
Mark« an die Verw. 7477-5 

Herr wird in Wohnung ge­
nommen. Lendplatz 2.  

7538-5 

Wohnungstausch! Getauscht 
wird Wien XXV, 3 Zimmer, 
Küche, Terrasse (Villa) ge­
gen eine Wohnung in Mar-
bürg, 2 Zimmer, Küclie.  Un­
ter »Schöne Wohnung« in 
die Verwaltung. 7509-i.  

Möbliertes Zimmer» womög­
lich mit Badebenützung, ab 
1, Oktober für einen Herrn. 
Anträge unter WIKA an die 
Verwaltung. 7336-6 

Solider Herr sucht möblier­
tes Zimmer in der Nähe des 
Kämtnerbahnhofes.  Wenn 
möglich mit Kost.  Angebote 
unter »Kärntnerbahnhof« an 
die Verwaltung. 7338-6 

Lehrerin sucht möbliertes 
Zimmer mit oder ohne Ver­
pflegung, womöglich im 
Stadtinnern. Unter »Lehre­
rin« an die Verwaltung. 

7522-6 

Kaufe einen gut erhaltenen 
tiefen Kinderwagen. Angebo-'  
te an Stanzer Maria,  Mar-I 
bürg, Domplatz 11. 7493-3 i 

Stroh, Ki'Prelit  in Ballen, i i i  
Schabstroh kauft in j jder 
Menge die Kuranstalt  Sauer­
brunn ^!.^dein. 7218-3 

Honicr (Blüten-,  Heiden-,  Ron. 
honig) sowie reines Bienen­
wachs kauft jedes (Quantum 
Ernst Gert,  Lcbzelter und 
Wachszieher,  Marburg, rler-
rengasse.  7173-3 

^WildkastanleiT 
Eicheln und Knoppern kautt  
wie alljährlich Alois Arbeiter,  
Marburg, Draugasse 5,  Tele­
phon 26-23. 6724-3 

Wlldkastanien we' . lon jede 
A\enge wie all jährlich 
bei Verhunc, Kciserstrnik'  22. 
im Hofe. 7234-3 

Kaufe Kindert>ett  aus Holz,  
Kindertisch, zugleich als Kin-
derscssel benützbar.  Kinder-
sportwagen. Stiebler,  Kaiser-
straße 6, Parterre.  7.508-3 

Verkaufe gut erhaltenes Mo­
torrad, 2(^ cm*. Anzusehen 
Burggasse 20, Marburg. 

7541-4 

Schöner Mantel für schlanke 
Dame zu verkaufen. Anzu­
fragen ab Montag nachmittag 
Apothekergasse 5, II .  Stock, 
l inks.  7537-1 

Lieferauto! »Ford« T. 1924, 
sehr gute Bereifung, verkau­
fe oder tausche für landwirt­
schaftl iche Maschinen. M. 
Herga, St.  Leonhard b.  Groß-
sonntag. 7552-4 

Trafik mit Papier und Kanz­
leirequisiten, alter und gut 
eingeführter Posten, wird so­
fort  vergeben. Anzufragen 
am Friearich L. Jahn -  Platz,  
früher Magdalenenplatz 1/L, 
rechts 7449-4 

Diverse leere Flaschen wegen 
Platzmangels bill igst  ahzugc. 
ben. Weiß, Soezereigeschätt ,  
Tegetthoffstraße 29. 7443-4 

Solider Herr in Dauerstellung 
sucht nettes Zimmer, event.  
auch mit Verpflegung. Zu­
schriften unter »Akademiker« 
an die Verw. 7536-6 

Größeres möbliertes Zimmer 
mit zwei Betten und Koch­
gelegenheit zu mieten ge­
sucht. Angebote unter »Ehe­
paar 2498« an die Verw. 

7503-6 

Möbliertes Zimm^, sofort  be­
ziehbar,  von alleinstehendem 
Herrn dringend gesucht.  An­
träge unter »H. T.« an die 
Verwaltung. 7.502-6 

Qend.-Beamter sucht ab so^ 
fort  möbliertes Zimmer und 
ab November Zweizimmer­
wohnung. (Küche ev. Bad).  
Anträge unter »Gend.-Beam-
ter« an die Verw. 746.5-6 

Bahnbeamter sucht möblier­
tes Zimmer. Anträge unter 
»Bahnhofnähe 2464« an die 
Verwaltung. 7460-6 

Mittelschüler wünscht als 
Büropraktikant in Industrie 
unterzukommen. Zuschriften 
erbeten an Arnusch Maria,  
Marburg, Gerichtshofgasse 26. 

7505-7 

Kanzleikraft ,  Reichsdeutscher,  
sucht Anstellung als J<Rnzlei-
bzw. Buchhaltungshilfskraft  
in Bank oder Industrie.  — 
Adresse in der Verwaltung. 

_  _ __ 7512-7 

Perfekte Stenotypistin,  Matu­
ra,  vertraut mit allen Büro­
arbelten. sucht Stelle in .Mar­
burg. Zuschr.  unt.  »Reichs­
deutsche« an die Verw. 

7497-7 

Verrechnende Kellnerin mit 
schönen Jahreszeugnissen 

sucht Stelle in deutschem 
Geschäft ,  Angebote unter 
»Selbständig« an die Verw. 

7496-7 

S T E I R I S C H E R  H E I M A T B U N D  

î ädel-
Veranstaltungen 
der 

„Deutschen Jugend" 

Montag, 6. Oktebor In Cllli 
Dionttag, 7. Oktober In Schöntt«ln 
Mittwoch, 8. Oktobor in Windischgrai 
Donnorttag, 9. Oktobor In Marburg 
Froltag, 10. Oktobor In Luttonborg 
Samttag, 11. Oktobor In Pottau 

Hiesige Fabrik sucht zum 
baldigen Eintritt einen Buch­
halter ( in) mit mindestens 
dreijähriger Praxis,  auch in 
anderen Büroarbeiten ver­
siert, ferner eine Kontoristin, 
der Stenographie und des 
Maschinschreibens perfekt 
mächtig.  Schrift l iche Anträge 
unter »Einfache Frequenz« an 
die Verwaltung des Blattes.  

7333-8 

Hausmeisterleute werden auf­
genommen. Anfragen: Car-« 
nerigassc 22, Part .  74t)8-H 

Wirtschafterin sucht Stelle in 
frauenlosem Haushalt .  Ange­
bote unter »Gute Hausfrau 
2490« an die Verwaltung. 

7495-7 

Köchin sucht Posten zu ei­
ner Familie.  Jahreszeugnisso. 
Anträge unter »Köchin 2403« 
an die Verw. 7377-7 

Buchhalter,  doppelte,  Ruf-
und Durchsthreibebuchhal-
tung, Kaikulant und guter Bi­
lanzist ,  Steuerverrechnungen, 
sucht für Abendstunden Ar­
beit .  Gefällige Angebote an 
die Verwaltung des Blattes 
unter »Abendbuchhaltung«. 

7475-7 

Als Geschäftsleiter,  bzw. Ein­
käufer für Fleischhauerei,  
Selcherei oder Gasthaus 
(auch beides),  sucht erstklas­
siger Fachmann, welcher drei 
Sprachen beherrscht,  sofort  
Anstellung, eventuell  kommis­
sarische Leitung. Zuschriften 
unter »Erstklassig 665« an die 
Verwaltung. 7533-7 

Ökonom mit landwirtschaft­
lichen Schulen und Praxis 
sucht Anstellung als Verwal­
ter oder für theoretische Ar­
beit  in Laboratorium. An­
träge unter »Ökonom« an die 
Verwaltung. 7526-7 

Gesucht wird Atelleiraum 
für Zeichnen und Modellieren. 
Zuschriften unter »Preisan­
gabe 2518« an die Verw. 

7530-O 

Reines,  schön möbliertes Zim­
mer mit 2 Schlafgelegenhei­
ten gesucht.  Anträge unter 
»Rein 2517« an die verw. 

7529-6 

Berufstätige Beamtin sucht 
reines sonniges Zimmer, ev. 
mit teilweiser oder ganzer 
Verpflegung im Zentrum. Zu­
schriften an das Ernährungs­
amt Zimmer 20. 7IK)6-6 

Suche 1 oder 2 schön möb­
lierte Zimmer, möglichst mit 
Bad und Klavierbenützung. 
Emmy Petko, Stadttheater.  

7463-6 

Verkaufe fast  neuen »Haus-:  
freund« oder tausche fllr  ein 

gut erhaltenes Kasper! |  
Adresse in der Verwaltung. I 

7439-4 

Ehepaar,  mitte 50 und al­
leinsteh.,  sucht alsbald 2 gut 
möblierte Zimmer mit Küche 
oder Küchenbenützung ev. 
auch ohne Küche in Mar­
burg, inögL in einem Einzel­
haus.  Wäsche wird mitge­
bracht.  Ev. auch Küchenge­
schirr.  Angebote mit P reis 
und Lage unter »50« an die 

Verwaltung. 7467-6 

Volksdeutscher sucht Posten 
als Hilfskanzleikraft ,  Magazi-
neur oder ähnliches.  Be­
herrscht drei Sprachen. — 
Adresse in der Verwaltung. 

745^7 

Kaufmannsgehilfe, ausgelernt 
in Gemischtwarenhandlung, 

sucht per sofort  Posten. An­
träge unter »Ehrlich 2446« 
an die Verwaltung. 7440-7 

Deutschsprechendes Mädchen 
sucht Stelle.  Anträge unter 
»Treu 2441« an die Verw. 

7435-7 

öfUM Stetten 
Vor EiottelluDg voo Arbeitt-
kriftCD oidB die Zuatimmani 
de» tustündigCD Arbeitaaulet 

einfeholt werden. 

Hilfsarbeiter und Drahtflech-
ter werden aufgenommen. F. 
Nowak, Ed. Scnmidgasse 6.  

7397-8 

Priseurin,  erstklassige Kraft ,  
wird aufgenommen. Salon 
»Paula«, Kärtnerstraße 9. 

7331-8 

Jüng. Büro-Hilfskraft ,  männ­
lich oder weiblich, wird von 
Großverteiler am Lande auf­
genommen. Offerte luiter 
»Hilfskraft« an die Ver\N'a;-
tung des Blattes.  7520-8 

Nettes Mädchen als Hausge­
hilfin gesucht.  Deutsche Spra­
cht Bedingung, Anzufragen 
Dr. v.  Radics,  Mcllingber» 2.  

7476-8 

Zahlkellnerin wird aufge­
nommen. Cafd Tegetthoff.  

7454-8 

Anständige Hausmelsterleutc 
deutschsprechend, werden ge­
sucht.  Anfragen von 14—10 
Uhr, Schillerstr .  16. 7511-8 

Braves,  reines Mädchen, mit 
Koch- und Nähkenntnissen 
per 15. 10. sucht Fa. Ranta-
scha, Brunndorf.  7549-8 

Wirtschafterin wird in frauen­
losem Haushalt  aufgenom­
men. Anträge an die Verwal­
tung unter »34«. 7473-3 

Mädchen für alles,  deutsch­
sprechend, sofort  gesucht.  
Volksgartenstraße 36/1. 7550-8 

Sitzkasslerin,  tüchtig,  verläß­
lich, im l^egistrierkassensy-
stem versiert ,  für gröberes 
Restaurant per 15. Oktober 
gesucht.  Ausführliche Ange­
bote unter:  »Kassierin 1541« 
an die Geschäftsstelle »Mar­
burger Zeitung«, Cill i .  7545-8 

Hausgehilfin,  die auch ko­
chen kann, rein und nett ,  
wird sofort  aufgenommen. 
Schelesnik Valentin,  Winde-
nauerstraße 71. 7504-8 

Erfahrene Frau, ledig, wird 
zur selbständigen Führung 
eines größeren Haushaltes 
am Lande für dauernd aufge­
nommen. Anträge unt.  »Ver­
trauensposten 2450« an die 
Verwaltung. 7455-8 

Bedienerin wird aufgenom­
men. Foto Kieser,  Vtktring-
hofgasse .30, 7474-8 

Köchin für ^ies gesucht.  
Adresse in der Verwaltung 

_J487^ 
Nette Köchin für alles, 
deutschsprechend, mit T ' -- '•s-
zeugnissen, für Daut.  '  z 
gesucht.  Eintrit t  jederzeit .  
Angebote unter »Nett« an die 
Verwaltung. 6922-8 

Verläßliches,  f leißiges Mäd­
chen für alles wird gesucht.  
Anzufragen bei Heu, Über­
fuhrstraße 1, Montag von 10 
bis 12. 74:^8-8 

Frau oder ält .  Fräulein,  wel­
che die Häuslichkeit  versteht,  
wird sofort ,  aufgenommen. 
Lenaugasse 40, Pobersch. 

7500-8 

Köchin für alles wird für so­
fort  gesucht.  Adresse in der 
Verwaltung. 7409-S 

Bedienerin,  peinlich rein und 
verläßlich, wird sofort  aufge­
nommen. Adresse in der Ver-
waltung. 7498-8 

Mädchen für alles,  deutsch-
sprechcnd, wird aufgenom­
men. Maresch sen.,  Herren­
gasse 15. 7444-8 

Deutschsprechende, nette äl­
tere Garderobierin wird sofort  
aufgenommen. Cafd »Cen­
tral«,  Herrengasse.  7540-8 

Mädchen für alles gesucht.  
Mariengasse 25-1. 7539-8 

Suche Pensionisten als Ge­
schäftsdiener.  M. Jlger 's  Sohn 
Marburg, Herrengasse 15. 

_7524^ 
Spengler und Hilfsarbeiter 
werden aufgfnommen. Sok-
litsch-Sofra,  Marburg, Schil­
lerstraße 24. 7446-8 

Gute Köchin, womöglich mit 
Jahreszeugnissen, wird für 
erstklassigen Posten gesucht.  
Vorzustellen zwischen 9 und 
12 Uhr, Schillerstr .  6,  Pfand­
leihanstalt .  7367-8 

Deutschsprechende Lehrerin 
wird gesucht.  Adresse Verw. 

7434-8 

fuMte - IfedusU 
Schöner Hund mit der Marke 
1941-363-Marburg zugelaufen. 
Adresse Verwaltung. 7548-9 

Damenarmbanduhr,  Chrom, 
mit schwarzem Lederband 
wurde am 2. 10. 1941 von der 
Arbeitergassc bis zur Winde-
nauerstraße verloren. Bitte 
die Uhr gegen Belolinurtg bei 
Pepelnjak, Arbeitergasse .35, 
abzugehen. 7507-9 

Baronin Hilde Redwitz 
Wien IV., Prinz Eugenstraße 
Nr. 34/23. I- .heanbahnung für 
Stadt- und Landkreise.  Einhei­
raten. Sofort  Verbindungen. 
Tausendc Vormerkungen. 5750 

Staat8ang:estel1ter,  in den 
Dreißigerjahren, sucht Be­
kanntschaft  mit 2(V—30jähri-
gem Mädchen zwecks Ver­
ehelichung. Witwe ohne Kin­
der nicht ausgeschlossen, 
Anträge unter »Diskret« an 
die Verwaltung. 7542-10 

Wl^e, 40 Jahre alt ,  mit Ei­
genheim, sich einsam fühlend, 
sucht älteren Herrn zwecks 
Ehe kennenzulernen. Zuschrif­
ten erbeten unter »Schöner 
Herbst« an die Verw. 7484-10 

49jähr.  Pensionistin wünscht 
zwecks Ehe die Bekannt­
schaft  eines charaktervollen 
Herrn. Unter »Ehrenhaft« an 
die Verwaltung, 7398-10 

Fräulein aus gutem Hause, 
charaktervolle Besitzerstochter 
über 20 Jahre alt ,  jetzt  3 Jah­
re in der Ostmark, wünscht 
Hinheirat  in Geschäft  oder 
ahnliches.  Unter »Volksdeut­
sche 13« an die Verwaltung, 

7445-10 

Stadtgemelndeaml Windisengraz 
Am Montas, den 6. Oktober 1941 
findet in Windischgraz ein 

VIGHMARKT 
statt .  — Schweine dürfen nicht aufgetrieben werden 
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AMTLICHE BEKAKNTMACHUNGEN 
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U/X Oe 1/36 — 1941 Marburg, den 3,-Oktober 1941. 

Höchstpreise für untersteirisches Obst 
und Gemüse vom 6. bis InkL 19. Ok­

tober 1941 
Auf OniiKi des § 1 der Anordnung über die Prefsgeßtaltung Im Hanäel mit 

Otet,  Gemüse und Südfrüchten in der Untcrsteiermaric vom 30. Mal 1941 (Verord-
nungs-u. Amtsblatt  No. 19^ S. 139),  werden hiermit ab 6. Oktober tris inkfu^ve 
19. Oktober 1941 nachstende Höchstpreise für untersteirisches Obst und Gemüse 
festgesetzt .  Die Höchstpreise verstehen sich frei  Verladestation des Erzeugers,  bezw. 
Bexirksabgabestelle,  waggonverladen. Für nicht genannte Waren gelten die zuletzt  
festgesetzten Höchstpreise.  

Bohnen ausgelöst,  ,  .  .  .  • t  .  je kg 
Bohnen ausgelöst • •• .»• je Liter 
Bohnenschoten .  .  • .  » .  ,  .  Je kg 

• » » • • 

* » » • • 

Erbten Hi Schoten 
M ausgelöst 

Gurken (S^at-) 
Gurken (Einlege-) bis 9 cm Länge ,  
Gurken (Einlege-) 10—22 cm Länge 
Karfiol (Blumienkohl) .  • » •  ,  
Karotten ohne Grünes .  .  » ,  
Knoblauch, auf 10 cm gestutzt  » •  
Kohl (Wirsing) 
Kohlrabi mit Herzblätteth •  •  •  
Kraut (Weiß-) 
Kraut (Rot-) 
Kren (Meerrettich) 
Kürbis je kg 
Paprika Stück 
Paradeis je kg 
^etersHiengrün ie Büschel 
Pfefferoni je 10 Stück 
Porree .  • •  je kg 
Radieschen je Bund zu 15 Stück 

je leg 
je Lit. 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je kg 
je Icß 

• » 
• » 

e Kg 
e kg 
e kc 
e kg 

\e kg 
e kg 
e kg 

R-ettich ohn« Grünes 
R h a b a r b e r  . . . .  
Rote Rüben ohne Blätter 
Salat (Kopf-) .  
Salat (Schluß-) 

„ (Endivlen-) 
Sauerkraut,  neues 
Schnifflauch .  |e Bti-schpl 
Seileri 'eknollen mit Herzblättern •  ^ ,  Je kg 
S p i n a t  • • • • » • • . • . . j e  k g  
Suppengrönes .  • .  .  Je Büschel zu 5 dkg 
7wiebel ohne Lauch |e kg 
Edelkastanien, prroßfrüchtige Sorten ,  je kg 

„ MeinfrUchtige 
„ geratet  .  ,  

Nüsse (dünnschalige) ,  « 
„ (Steinnüsse) ,  « 

Pfirsiche .  

Pflaumen: 
Ringlotten (Reineclauden) 
Zwctschken ,  ^ 
Kriecherln und Spänlinge .  • .  
alle anderen Pflaumenarten. 

^ je kg 
je Liter 

•  je kg 
I je kg 
» j« kg 

• • • • je kg 
je kg 
je kg 
je kg 

Preiselbeeren je kg 
• •! 

Preiselbeeren 
Eierschwämnie (Pfifferlinge) ,  
HeriwpiJzvj 
Semmelpilze und ähnliche « 
Trauben (Edel-) ,  .  

. „ (Direktträger) 
•  •  •  
•  • k 

emagarhOcbttprei* 
bfll Absab« der War« 

aa d«a Haadal 

VarkraacbarhSchitDrelB 
bei Absab« dar Ware 

lurcb Cntencar aaVer-

braneliJr 

•üteklUB« 3flteklas9« Güteklasse QOteklasM 
A B A B 

RM RM RM RM 

0.30 0.23 . 0.40 OJO 
0.18 0.14 0.24 0.18 
0.30 0.23 0.40 0.30 
0.36 0.29 0.46 0.36 
0.36 0.29 0.46 0.36 
0.24 0.18 0.31 0.24 
0-40 —•— 0-53 
0.20 0.26 
0.45 0.34 0.59 0.45 
0.09 0.06 0.12 0.09 
0.76 — 0.98 
0.08 0.06 0.10 O!O8 
0.11 0.08 0.14 0.11 
0.06 0.04 0.08 OM 
0.10 0.80 0.13 0.10 
0.80 0.50 1.04 0.65 
0.03 0.02 0.05 0«3 
0.02 > —.— 0.03 _ _ 
0.25 0.20 0.33 O!25 
0.02 0.03 
0.04 0.05 
0.26 0.20 0.34 0*.26 
0.05 0.04 0.07 0.05 
O.IO 0.08 0.13 0.10 
0.15 0.12 0.20 0.15 
0.08 0.06 0.10 0.08 
0.16 0.12 0.31 0.16 
0.12 0.09 0.16 0.12 
0.20 0.16 0.26 A20 
0.24 0.32 
0.02 0.03 
0.18 0.13 0.23 0.17 
0.20 0.15 0.26 0.20 
0.03 —.— 0.04 
0.18 0.14 0.23 O!I8 
04b 058 
0.25 . 0.32 

0.80 
0.50 0.40 0.65 O!50 
0.30 0.40 
0.58 0.44 0.75 O!58 

0.40 0.30 0.52 0.40 
0.24 0.16 0.31 0.24 
0.10 0.07 C 0.13 aio 
0.20 0.15 0.27 0.2Ö 
P.60 0.45 0.78 0.58 
0.32 0.24 _ 0.42 032 
0.30 —•— 0.40 —.— 

0.48 0.34 0.62 0.44 
0.22 —.— • 0.30 — 

0.50 0.38 0.65 0.49 
0.30 0.22 0.39 0.29 

je Liter 
.  je kg 
.  je kg 
» je  kg 

je kg 
i<c \ig 

'  Die Erzeugerhöchstpreise für Apfel und Birnen sind in Nr.  35 des Verord-
nungs- und Amtsblattes veröffentlicht.  Beim direkten Verkauf von Äpfeln und Birnen 
durch Erzeuger an Verbraucher dürfen diese Preise bis zu 30% exhöhit  werden. 

-  Die Höchstpreise der Güteklasse A dürfen nur für Waren bester Beschaffen­
heit  in Anspruch genommen werden. Für Waren geringerer Güte dürfen höch­
stens die Preise der Güteklasse B gefordert  werden. 

• Der Verkauf von unterstelrischem Obst und Gemüse darf nur nach Gcwicht 
erfolgen, soweit  nicht im Vorstehenden etwas anderes zugelassen ist .  

Beim f^ezupr von Erzeugern darf der Kleinhandel den Erzeugerliöchstpreisen 
nur einen Bruttohöchstgewinn von 30«/g zuschlagen. Belm Bezug vom Großhandel 
darf der gleiche Bruttohöohstgewinnaufschlag jsuim Großbandetsabgabepreis zuzüg­
lich der nachweisbar entstarkdenen Transportkosten gemacht werden. 

Die Preise für in die Untersteiermark eingeführtes Obst und Gemüse richten 
sich nach den Vorschrit ten des § 2 der eingangs angeführten Anordnung. 

Oemäß der Verordnung über das Preisbezeiichnen vom 23. April 1941 
(Verordnungs- und Amtsblatt No. 5, Seite 18) muß das zum Verkauf t)ereitge-
tialtene Obst und Gemüse mit gut tesiyaren Preisschildern versehen sein, aus denen 
der Preis für die Verkaufseinheit enichtlich ist. Außerdem ist die Güteklasse auf den 
Preisschildern anzuget>en. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen werden nach 
§ 4 der Verordnung Über die Prelsgestil tung in der Untersteiermark vom 9. Mai 
1041 bestraft .  

Im Auftrage: 
7425'  gez. Dr. Scimidl. 

n' ,d«r HM)irbiir |f«r Zeitung" haKes immer Erfolir ,  denn 
ti« die «Inslg« Jagetieltyng d«s Unterland• i 

A u s s c h n C! I d e n ! A u f  h e  w a h r e n  !  

Verlautbarung 
' i 

In-dem kürzUch erschienenen ,,Nachtrag zum amtlichen FeFOsprcchbuch dt*r 
ReichspostdirektiQ« Graz—Untersteiermark" ist im Teitoehmerverzfichnis folgende 
Richtigstellung durchzuführan: ' 

- D e a l s e h e ^ R e l e h s b a  h n  
Beauftragter d^ Deutschen Reichsbahn beim C. d. Z. Reichsbahnrat Cerha, 

TegetthoffstraBe 54. 

Reichsbahn-Bctriebsamt; Vorstand und Büro. 
Reichsbahn-Verkehrsamt: Außenstelle Marburg. 

** Sonderdezemat für Brucken. 
Reichsbahn-Ausbesserungswerk: Direktor und Bfiro. 
Bahnhofvorsland Marburg Htyf. 
Stellwerksbahnnieisterei Marburg Hbf. 
Bahnmieistiem Marburg Hbf. 
Reich^hn-Bebiebswerk Marburg Kbf. 
Güterabfertigung, Wagendienst, Bahnhofkasse Marburg HM. ' 
Kraflwagenverkehrssteile Marburg Hbf. 
Rufnummern: 20-49, 21-41, 2&-37, 28-94, 29-71, 

ElnzelMiBclilflsse: 
, Bahn Schutzpolizei Marburg Hbf • « • • 25-f3 

Bahnschutzpolim Marburg Kbf • « « . 25-ffi 
Batmhof Marburg Kbf . 22-11 
Hochbaubalmnieislerei Marburg • • « • , 29-67 
Reichsbahnausbesserungswerk • • p • . 27-50 
Reichsbahnausbesserungswerk, Stoffla^r . 22-17 
Reichsbalmstofflager Marburg Kbf • , « • 22-€8 
Güterbahnhof Thesen 22-53 

Relpfvibahin-BetrtobtMnt, Nerlnirff (1>niu> 7516 

DER CHEF DER ZIVILVERWALTUNO IN DER UNTERSTEIERMARK 
Der BMHiftratfte tOr JajdennelegBnhellie.  

Anordnung 
Der Abschuß von Schalenwild auf ^«ckenjagd ist grandsCtdldi' MIWOM mit 

Schrott' als auch mit Ku^el verboten. Brackenjagd auf das ftbrige Wild kt nvr 
-in Regieren wm 1000 ha Ausmaß aufwärts gestattet 

Alle Revierinhaber haben in der Zeit swiscbcn 11. «od IS. Oktober L J. 
den zuständigen Jägermeistern die ordentiich flefßhrfee Abadiaßliiste B mt Ein* 
sieht vornilegen. 

Der Beauftragte fOr Jagdangelegenheiteai 
Dr. EUPNIK 

DER POUTISCHE KOMMISSAR DER STADT MARBURQ A. D. DRAU 
Wirtschaftsamt B 

Verlautbarung 
Mit Rücksicht auf die In Kürze einzuführende Reichsklciderkarte w^den bis 

auf weiteres Bezugscheine mir 

Dienstag und Freltad 
von 10—11 Uhr ausgesteHt.  Ansprüche gelten mir bei Geburten, Hochzeiten und 
bei erwiesenem Notstand. In Trauerfällen können die Ansprüche täglich rwischen 
10—11 Uhr vorgebracht werden. 

Der Polit ische Kommissar 'der Stadt Marburg a.  d.  Drau 

7464 I.A.: Dr. Webtr. 

Fahrplan 
des städt' Autobusuntemehmens für die einstweilen neu -eingeführtan StadtUnieo 

(MIT 1. OKTOBER 1941) 

LINIE I:  Adolf-Hitler-Brücke—Kadettenschule—Adolf-Hitler-Brücke 

Abfahrt:  ab Adolf-Hiller-Brücke 6.22, 637, 6.52, 7.07, 7.22 usw. jede Viertel­
stunde bis 20.22. 

LINIE II:  Magdalenen-Platz—Brunndorf—Magdalenen-Platz 

Abfahrt:  ab Magdalenen-Platz 6.22, 6.52, 7.22, 7.52, 8.22, 8.52 usw. jede 
halbe Stunde bis 20.22 

LINIE III:  Adolf-Hitler-Brücke—Pobersch—Hauptbahnhof—Adolf-Hitler-Brücke 

Abfahrt:  ab Adolf-Hitler-Brückc 6.40, 7.00, 7.20, 7.40, 8.00, 8.20 usw. jede 
20 Minuten bis 19.40. 

LINIE IV: Magdalenen-Platz Thesen—Magdalcncn-Platz 

Abfahrt:  ab Magdalenen-Platz 6.15, 7.00, 9.15, 10.15, 11.30, 12.30, 13.10, 13.45, 
'  16 15 17 30 18 50 19 30* 

Alifahrt:  'ab'Thesen 6.35, 7.20, 9.35, 10.35, 12.10, 12.50, 13.30, 14.10, 16.35, 
18.30, 19.10, 19.50. 

LINIE V: Magdaleiien-Platz—Täubling—Adolf-Hitler-Platz 

Abfahrt:  ab Adolf-Hitler-Platz 06.00, *12.15, *19.15 
Abfahrt:  ab Täubling *6.35, *13.10, flO.SO 

£ Der Wagen verkehrt nur jeden Sonnlag 751<> 
O Der Wagen verkehrt nur jeden Montag 
•  Der Wagen verkehrt täglich. 

LINIE VI; Magdalenen-Platz—St. Nikolai—Kötsch—Magdalenen-Platz 

Abfahrt:  ab Magdalcncn-Platz 7.15, 12.15, 18.15. 

LINIE VII:  Adolf-Hitlcr-Platz—Garns—Tresternitz_Adolf-Hltler-Platz 

Abfahrt in der Richtung Oams—TreSlernitz:  6.50, 12.15, 10.15; 

Die Linie: Adolf-Hitlcr-Platz- Hauptbahnhof- Volksgartcnstr.—Adolf-Hitlcr-Platz 
wird wcgon Mangel an Fahrgästen ab 5. üktuber 1941 eingestell t .  

f 
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Mromöbel-
Erzeuser 

Leistungsfähif^f inaschinell 
eingerichlete Firmen ma­
ch^ Anbot in ^rienmöbel 
jnit Preisen u. Liefer-Bcdin-
gun(;(cn an Konlor-Einrich; 
tungs^sellschaft Wien 1.^ 
psclipiibachgasse 11. — Kas-
f^azahlung« Waggonbezug n. 
laufende Aufträge. 7420 

SEILBAHNEN. 
TRANSMITANUOni 

IdMilMi -  liMfi -  hMrw 
Imikirii > MMbtlMwn« MW. 

hursfrlatl t  

FA.CURTRUD01PN 
«Me Ulm» C I  

Vertretung t  
Inf.  P. Plats *  WUn 40/111 
Mu-Rciw-Gum Nr. 9- R«/U 1-00-53 

HerrenwätclM« 

fabrik 

hl CUM sucht erfahmun, 
tüchtigen Zimhiidder. Vor-
mstellen ' bei -Wischefabrik 
Lang & Lichtenöcker, CUli, 
Unterkötting Nr. 13 7433 

D i e  

Harbuf®*' 
Zeitunfl 

f • b o r I 

Im iMtf« ßmmUlm 
d«i UmimrtmmdM I 

NIVEA 
ZAHNPASTA 

I5i 

ResboraRt Zanparatti (Pidtcr: Int Strenet) 
.  CILII UiilifiaM? 

gibt seinen Guten bekannt, daß es wegen Renovierung 

vom 6. bis zum 13. Oktober gMChloiMii Ist 
7546 

Bekanntmachuna 
Teile den werten Kunden mit. 4aß ich mit 
1. Oktober 1941 das Elektro-lnstallations-
.geschäft der Genossenschaft Friedau über-
nommen habe. 

Edwin Vrbnimk 
El ekt rO'Unl emehmea 

LUTTENBERG 
Tel. Nr. 29 

FILIALE 
Friedau 

7S33 

Wiä oiiiM ffcfiifrii tudiUi: 

Schaufenstergestalter (In) 
perfel^ Kraft  für 7 Schaufenrter 

v o l l k o m m e n  

Verkäufer (In) für Herrenkleiduajf und Modewaren 

Nur •rtkklMSig« Kräfte wollen lich melden unter aRcffuIa 1000" an die Verw. 7S2 

SUt Dwctsdttek 
druckt rasch und sauber die 

MARBUROER DRUCKERE 

imtt 
ÄEltejiE ÄEulJdjE Jagitjeitung 

mit den amtlichen Nachrichten der deutschen Jagdbehörden und der Jagdgcbrauchshund• Fachschaften. 

Die Herausgabe erfolgt unter Mitwirkung der t)ekannte8ten Jagdschrlftsteller und der bedeutendsten Jagdmaler und 
Illustratoren. 

^Der Deutsche Jäger^ erscheint wiUirend der Rriegsdauer gleich den anderen anerkannten Veröffenllichimgsorganen der 
Deutschen Jägerschaft 14-tfl»g. Seine hochinteressanten Artikel auf allen Gebieten der Jagd, die alle VVildarten umfassen und 
naturgemäß sich auch auf aliedeutschen Gaue erstrecken, sein fesselndes Jagdfeuilleton, die einzigartige Bebilderung und die her­
vorragende Ausstattung steilen den ^Deutschen Jäaer" in die erste Reihe der Jagdzeitschriften.. Jeden Monat eine wertvolle 
Kunstbeilage. — Bezugspreis bei Jahresbezug RM 10*—, zuzüglich RM 075 für einen Teil d^ Postgebühren bei Voraus-
zahluiu; vierteljährficner Zahlung RM2'50 zuzüglich RM 033 Postgebühr RM 2'83; monatlicher Bezug durch die Post 
RM Vw zuzüglich 5 Rpf. Postgebüfo. — Probenummern kosten los und unverbindlich, und Literaturprospekte über 

die einschlägigen jagdlichen Werke. (Textausgabe des Reichsjagdgesetzes RM2'80.} 

F. C. MAYER VERLAG Deutsche Jäger**), München 2, Sparkasseastrafie 11. 
Postscheckkonto: F. C. MAYER VERLAG «MÜNCHEN 4180 — Postsparkassenamt Wien B 105.702. 

57J« 

Tiefcmcliuttert jreben wir die traurige Nachriclit vom Hlnsclieiden unserer innigstgeliebten, herzensguten 

Gattin, Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, der Frau 

KAROLINE KORSCHE 
HAUS- UND KAFFEEHAUSBESITZERIN 

welche am Freitag, den 3. Oktober 1941 nach kurzem, schwerem Leiden im 65. Lebensjahre für immer von uns 

gegangen ist. 

Die Beisetzung der teuren Dahingeschiedenen findet am Sonntag, den 5. Oktober 1941 um 16 Uhr 

(4 Uhr nachmittags) von der Totenkammer des städtischen Friedhofes aus statt. 

Pet tau ,  den  3 .  Oktober  1941«  

7478 Die tiettrauernden Hinterbliebenen. 

* 
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Stadttheater Marliurg a.iL Dran 
Samstag, den 4. Oktober, 20 Uhr 

Die lustige Witwe 
Operette in 3 Akten von Frana L«har 

Sonntag, den 5.  Oktober 

Nachmittagvorstollung um 15 Uhr 
und AbendvortUllung um M Uhr 

Früiiilnssiuft 
Operette In 3 Alden von Josef StrauB 

Monta|r, den 6. Oktober 7479 

Spielfreior Tag 

7414 

im kleinen wi« Waggon, 
sowie Schul« und 
FairbRrelden 

i- M Utirt A. Erll, Hmgi M1« 

Stenotypistinnen 
gut einßcarl>eilcle Kräfte, zu sofortigem Antritt 

gcsucht. Deutsehe Ansiedlungsgesellschari, Rann 

(Save),  Bahnhofstraße 64. 7413 

RaniiDani (Spedlteir) 

7517 

32 Jahre, ledig» Arier, umf. Wirtach.- u. 

Geschäftskenntnisse, sucht per sofort 

leitende u. ausbaufahige Position. Zuschr. 

unt. „54.755" an Ala, Graz, Herrengasse 7 

Eröffnungs-Ani«lg« 
Mit Heutigem erlaube ich mir die hofliche Mittei­
lung zu machen, daa* ich mit 1. Oktober 1941 in 

Marburg an d^r PraUi M«Ulng#ritraitg i 
ein orthepMditch«t FachgMchHfl eröffnet habe 
und ersuche im Bedarfsfälle an chirursfitch-ortho-
päditchen Behelfen, wi«i 
Proth«t«n, orthwHdltch« Apparat#, 
SiUti« und Autglalchtniiadar, Bruch« 
bindar. Lalbblndan, SankfuetainlagaR 
(auch nach Modell) oaw. um frdl. Auftragi«rteiiungr. 

F.Egger.SpeziiiwHliiintin flr BNidion iil Oilhoilie 
Marburg a. d« Dran, Mellingeratrasse 3 

7432 Lieferant slmtllcher Krankankatien' 

SIrassenwalie, Brecher 
Sorllermaschlne^ 

ZU kaufen  oder  in  Miete  gesucht .  & 
Anträge unter ,,R, S. 1000" a. d.Verw. ^ 

G^roßc 

3,:  r 's i ianni i  
3'^rr5niiono 

.inniion 
3'',r""'^ziinonn 

^ jIPUHIHR 

J'rtciiljüluHciic 

Cooje kaufe; jel/tu-
d*a itaitliahen Latterieeinntkilita 

Bruna, Grai« HarrengaiM 1 

Paulmichl, Oni, MHiMmH 
$path-Raltar#r, Graz 

Krefel( eratrasse 11 4947 

Ziehung 1Klli'.ii.l8.0l(tnhc.T. 

ino Brunndorff 
Kampfgeschwader LUtsow 
Wochen ichau. Baipro^railim — Voritellungen jeden 
Froitag um 30*30 iJhr, Samstai? um 18 und 20*30 Uhr. 
Sonntag um 15, 16 und 20*30 Uhr. 7457 

Ausiagen-
arrangeurdn) 

zugleich Verkäufer(Ln) wird für ein Modi« 
Warengeschäft. 13 Au8lai>cn, dringend ge­
sucht. Angi'lwte unter „Auslä^enarrangour** 
an die Verw. 7491 

Zur raschtn und reinen Vergärung 
von Obst« und Traubensäften werden 

Reinzuchtheffen 
(Sulfit- und Kaltgärhefen) 

von der LandwIrtsehaftllch-clieniUctien Unttr-
tttchutifi- und Versuchsanstalt, Graz, Burg-
sfasse 2, Parterre links, abgegeben. 6995 

Luftschutz - Yardunkeiung! 
ROLLO grün, mit Schnursug, komplett montaga« 

tartig, in jeder Qrdfte und Menge nach 
Mafiangaba lieferbar durch 

Fa. A. Scheiffinger, Grag, Herrengaiie 7 
Ruf 0084. Postversand! 6969 

Zu kaufen gesucht: 

w 

l'nser lieher, unvergeßlicher Maiui, Va­
ter und Großvater, Herr 

Josef Sabati 
Obpriphrer im Ruhestände 

hat uns im 87, I.,ebcnsjahre;7 für immer 
verlassen. 

Wir werden unseren lieben Toten am 
Orlsirii'dhof in Oberpulsgau am Sonnlag, 
den 5. Oktolx'r um Uhr nachmittag im 
Familiengrahe zur letzten Ruhe betten. 

Marburg, 3. Okiober 1941. 

Johamia Salmll 
im eigenen und im Namen der abwesendeJi 

Kinder 7514 

Geräumig Einfamilienhaus (4—5 Zimmer) oder Zytei-
famillenhaus mit Gemüse- und Obstgarten in der Gegend 
Kokoschineggalle bis Garns zu kaufen gesucht. Anträge 
unter „Barzahlung" an die Verw. d. Bl. 

ihaui 

7430 

Spinnerei „Vltanlex" Weitenstein 
wegen 

Qefolgschaftsurlaubes 
vom 4. bis 12. Oktober 1941 

^schlosMn 7511 

Zu kaufen gesucht: 

7544 

eine neue oder gut erhaltene 

Vol lgummibe re i fung  
f ü r  o i n e  P a r s o n a i i k a t s c l i e ^  G t f l .  A n t r ä g e  a n  
Kohlenbergbau WSllan, Untersteiermark. 

habe Sammelstelle eröffnet. Altpapier, 
Hadern, Schneiderabichnitte, Textil-
abfälte, Alleisen, Metalle, Glasscherben, 
Tierhaare und Schafwolle werden ein­
gekauft 7528 

ALOIS ARBEITER, Pettau, früher R. Koilr 

HBUTB 

B U R C ' K I N O  etnru-

MAIUNNEHOPP 
NANSSWNKER 

edeisdien 
Fianzlslfa! 

Odenar, lludolf Fprnau, Hermann 
Speelman«. 

Ein forscher Draufgänger erobert ein Mä. 
del, aber dann erobert das MAdel ihn. 
Und dies geschieht ohne billige Komik, 
ohne einen „Dreh", lebensnah und wahr 
appelliert dieser Film an unsere besten 

(lefühlc. 

Fttr Jugsndlielts nicht zugotassonl 

Kulturfilm! Xcurfiti drulsche Wochüliehau! 

Kullurfllni-Sooderv«rel pllungm: 
Sonntag um V»!! Uhr, MontM, Dienstag 

und Mittwoch aim 13.45 Uhr: 

Kolonie 
Eismeer 

Ein Ring-Film. 

Mit dem Mutterschiff WiUingor zur 
Antarktis. Deutscher Walfang im südlichen 

Eismeer. 

Für JugiMidlicha zugelaflspn! 

Kulturnim! Neue Woehsntrhaul 

Vorführungen; Heute 10,' I8.X und 21 Uhr 
K a r t e n  v o n  1 0 — 1 2  u n d  t b  1 8  U h r  
Vorführungen: Sonntag 13.45, 16, 18.30 und 

10—12 21 Uhr. Karten von und ab 13 Uhr 

E S P L A M A D B  

Ein Ftiegerfilm nach einer Idee von Hans 
Bertram, Alfred Stöger und Heinz Orlovius 

mit: 

Christian KayBIer, Otto Wemicke, Heinz 
Welzel, Hermann Braun, Horst Blrr, Ädolt 
Fischer, Fritz Ebcrth, Karl Martcll, Paul Otto 

und Carsia LOck 

Produktionsleitung: Fred Lyssa 
flugtechnische Leitung: Hans Bertram 

Spielleitung: Herbert Malsch 

Musik; Robert KUssel — Drehbucli:  Hans 
Bertram und Wolf Neumeister — Bild üecrg 

Krause 

Für Jugendliche zugelassen! 

Künstlerisch und staatspolitisch besonders 
wer tvo l l !  Neue  Wochenschau !  
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Hauptschriftleiter Anton Oerschack Cv«rreiit), Stellvertretender Haupschriftleiter Udo Kasper — Druck der »Marburger üruckciei 


